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Liebe Leserin, lieber Leser,

der Zoo ist eines der größten Aushängeschilder 
Wuppertals. Mehr als 600 000 Menschen besuchen 
jedes Jahr die Eisbären Anori und Luka, schauen 
bei den Elefanten Sabie, Swenie und Tusker vorbei, 
beobachten Mymoza, wie sie durchs Tigergehege 
streift,  und hoffen, einen Blick auf die gewitzten 
Faultiere Sarita und Clyde werfen zu können. Das 
Zoo-Magazin der Westdeutschen Zeitung hilft Ih-
nen dabei, hier den Überblick zu behalten.

Der Zoo wird grün. Er verändert sich. Er hat 
sich schon verändert. Der Grüne Zoo ist mehr 
als eine Ausstellung von lebenden Tieren aller 
Kontinente. Er bringt den Menschen zum Tier 

und das Tier zum Menschen. Unter Direktor Arne Lawrenz rückt eine Aufgabe in den Mittelpunkt, 
die den Zoo noch wertvoller macht. Er setzt auf Umwelterziehung. Und wie er das macht, hat es 
nichts vom Lehrer mit erhobenem Zeigefinger. Es ist vielmehr ein Erlebnis, das den Menschen und 
den Tieren gleichermaßen nutzt. Wer etwa im JuniorZoo lernt, wie Tiere auf Nähe, auf Worte, auf 
laut und leise reagieren, der gewinnt Ein- und Ansichten, er lernt respektvollen Umgang mit der 
Natur, von und in der die Menschen letztlich leben.

Der Zoo wird nicht nur grün, er wird auch noch schöner. Der Fuhlrott-Campus, Aralandia und an-
dere Neuerungen werden die Attraktivität des Publikumsmagneten in Zukunft weiter steigern und 
dazu beitragen, dass der Zoo mit noch größerem Zuspruch bleibt, was er heute schon ist: eines der 
wichtigsten Aushängeschilder Wuppertals. Das müssen Sie gesehen haben. Immer wieder.

Ihr

Lothar Leuschen

Stv. Chefredakteur

WUPPERTAL 
ERLEBEN
SCHAUEN SIE DOCH MAL VORBEI: 
WWW.WUPPERTAL.BAYER.DE ODER WWW.KULTUR.BAYER.DE
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 Superstars im Schichtdienst
Die Erdmännchen gehören zu den Publikumsmagneten im Zoo.  

Das ist kein Wunder, weil es bei Tiffy, Fienchen, Britt, Lilo und 

Co. immer etwas zu sehen gibt.

Im Zoo gibt es lebende Mehlwürmer und Heu-
schrecken, morgens und abends wird tote Maus 
gereicht, dazwischen Obst und Gemüse. „Die 
fressen einfach alles“, sagt Shane Coleman. In der 
Wildnis übrigens auch Skorpione. Wer hätte das 
gedacht?
Süß sind sie trotzdem. Und sozial auch. Sie zei-
gen erstaunliche Verhaltensweisen, die es teils 
auch beim Menschen gibt. Erdmännchen sind 
Säugetiere, sie werden gestillt. Nach der Stillzeit 
bekommen die Kleinen Futter – vom Vater, von 
der Mutter und von allen anderen in der Familie. 
Ihnen wird alles vorgelegt, was Erdmännchen es-
sen können. „Auch wenn sie davon nichts anrüh-
ren. Aber sie lernen, was essbar ist“, erklärt der 
Pfleger. In freier Wildbahn werden den Kleinen 
beispielsweise Skorpione erst tot, dann lebend 
ohne Giftstachel und schließlich unversehrt und 
gefährlich serviert. Überhaupt ist Erziehung bei 
den Erdmännchen eine Gemeinschaftsaufgabe. 
Alle kümmern sich um die Kleinen. 
Es gibt aber auch die andere Seite: Gruppen 
haben eine unterschiedliche Größe. Aber für 

Niedlich. Süß. Zum Knuddeln. Wenn so ein Erd-
männchen auf den Hinterbeinchen steht, die Welt 
nach Feinden absucht und sich dabei minuten-
lang nicht einen Millimeter bewegt, dann geht 
den Zoobesuchern das Herz auf. Erst recht, wenn 
weiter hinten die anderen acht der Familie Wett-
rennen veranstalten, sich verstecken oder etwas 
zu spielen scheinen. „Die Erdmännchen haben 
die meisten Paten“, sagt Shane Coleman. Er ist ihr 
Pfleger und bestimmt der größte Fan der kleinen 
Stars.

jede Gruppe gilt, dass sie eines Tages einen 
zu viel an Bord hat. Dann wird regelrecht ge-
mobbt. Die Mehrheit guckt einen aus, dem sie 
das Leben unmöglich macht. Ergebnis: Er zieht 
aus und gründet eine neue Gruppe. Dieses 
Verhalten ist bei genauerem Hinschauen auch 
in der Wuppertaler Familie Erdmännchen zu 
beobachten. Einer ist der Dumme. Ihn drängen 
die anderen von den Mehlwürmern ab. Ihm 
drehen sie das Hinterteil zu, er führt ein Schat-
tendasein, während die anderen sich über das 
Frischfutter hermachen. Verhungern muss er 
im Zoo freilich nicht. Es ist genug von allem da. 
Aber sehr lustig ist es sicher auch nicht, dau-
ernd das fünfte Rad am Wagen zu sein. „Das 
muss aber nicht so bleiben. Vielleicht ist nach 
einem halben Jahr ein anderer der Looser“, sagt 
Shane Coleman.
Erdmännchen leben eigentlich auf dem südlichen 
Teil des afrikanischen Kontinents. Der bevor-
zugte Lebensraum ist die Savanne. Ihre Art ist 
ungefährdet. Sie sind Fleischfresser und gelten 
als Raubtiere. In Gefangenschaft werden die 

Tiere um die 13 Jahre alt. Ausgewachsen sind sie 
gut 700 Gramm schwer. Weibchen können nach 
63 Tagen drei bis acht Junge werfen. Von zahlen-
mäßig großen Würfen überleben normalerweise 
nicht alle Tiere die Säuglingszeit. 
Erdmännchen sind tagaktiv. Das sind sie auch 
im Wuppertaler Zoo. Und wie. Es ist schon 
sinnvoll, die Familie regelmäßig durchzuzählen. 
Denn wenn sich die Chance ergibt, erkundet so 
ein Tierchen gern auch die Gegend. Shane Cole-
man jedenfalls ist immer auf der Hut. Dennoch 
ist auch ihm schon ein Schützling ausgebüxt. „Die 
sind echt clever“, sagt er. 
Bisher ist noch jeder Erdmann im Wuppertaler 
Zoo nach Hause gekommen. Die Gruppe ist schon 
alt und sehr lang beieinander. Lediglich zwei Jung-
tiere gehören der Familie an. Ein altes Tier ist 
zuletzt an Lungenentzündung gestorben. Ob die 
anderen getrauert haben? „Wir Pfleger glauben 
ja, dass die Tiere Gefühle füreinander entwickeln. 
Ich denke schon, dass sie traurig oder erschrocken 
sind, dass einer von ihnen fehlt. Zumindest kurz“, 
sagt Shane Coleman.� Von Lothar Leuschen

Erdmännchen sind possierlich. Sie gehören zur 
Gattung der Schleichkatzen, haben sehr spitze 
Mäulchen, lange Krallen und tiefschwarze Au-
gen. Das bräunlich graue Fell schreit danach, 
gestreichelt zu werden. „Aber es ist hart, nicht 
weich, wie die meisten glauben“, sagt Shane 
Coleman. Der US-Amerikaner arbeitet seit gut 
vier Jahren als Pfleger im Zoo. Die Erdmänn-
chen haben sein Herz erobert. Für den Laien 
sieht eines aus wie das andere. Doch er kann sie 
unterscheiden.

Taff ist anders als Fienchen, Lilo und Britt sind 
auch grundverschieden, aber alle zusammen 
sind sie eine Familie. Sie stammen vom selben 
Pärchen ab. Auch in freier Wildbahn bilden die 
Erdmännchen ihre Gruppen. „Einen Chef gibt es 
in unserer Gruppe nicht“, erklärt Shane. In die-
sem Fall sei das Pärchen dominant, Weibchen 
und Männchen führten die Familie an. Im Alltag 
ist davon allerdings nichts zu sehen. Wachdienst 
schieben alle. Die Dauer der Schicht hängt laut 
Shane Coleman von den Umständen ab. Aber 
immer geht es um Sicherheit, immer geht es dar-
um, die Gruppe vor Feinden zu beschützen.
Und die Erdmännchen sind nicht wehrlos, so klein 
und zierlich sie auch wirken mögen. Wenn Schlan-
ge oder Fuchs es auf eines der Tiere in freier Wild-
bahn abgesehen hat, laufen die anderen zur Höchst-
form auf. „Feinde werden auseinandergenommen.“ 

Erdmännchen Erdmännchen
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Name: Horst Heubgen
Alter: 66
Wohnort: Essen-Burgaltendorf

Seit wann für den Zoo tätig:  
Seit Anfang 2016

Lieblingstiere: Eisbären, Pinguine und Elefanten
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Ich hatte bisher zwei 
Führungen, die beide bei Regen stattfanden, das sind bisher 
meine einprägsamsten Erlebnisse gewesen.
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meine einprägsamsten Erlebnisse gewesen.
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Im Wuppertaler Zoo 

erleben die Erdmännchen 

kullinarische Genüsse. 

Neben Obst und Gemüse 

gibt es auch Lebendfutter.

 Unsere Zooführer



Die Pelikane werden 

sorgsam gechipt und 

untersucht. Tierärztin Maya 

Kummrow erhält bei dieser 

Arbeit Unterstützung von 

Tierpfleger Sven Berginski.
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 „Draußen ist  
brettharte Wirklichkeit“
Maya Kummrow ist Tierärztin im Grünen Zoo. Sie stammt aus der Schweiz, und nach  

Stationen in den USA, Kanada und Hannover ist sie nach Wuppertal gekommen.  

Die 39-jährige promovierte Veterinärmedizinerin arbeitet seit 2013 an der Hubertusallee.

Frau Kummrow, verstehen Sie die Sprache der Tiere?

Nein, das tue ich nicht. Das würde meine Arbeit 
auch nicht unbedingt erleichtern. 

Wie verständigen Sie sich denn dann mit Ihren 

Patienten?

Ich kann nicht mit den Tieren reden, aber ich lerne 
die Tiere kennen. Bei den Gorillas arbeite ich auch 
mit einem Humanpsychiater zusammen. Wir ver-
suchen, Verhaltensweisen zu deuten. Den Psychia-
ter interessiert das, weil es auch Menschen gibt, die 
sich über Sprache nicht ausdrücken können.

Wie halten Sie es mit Kritikern, die glauben, dass 

sich die Tiere im Zoo gefangen fühlen?

Ich glaube, dass es bei der Tierhaltung darum 
geht, Bedürfnisse zu befriedigen. Und es gibt 
Tiere, die höhere Anforderungen stellen. Bei 
einer einzelgängerischen Katze, die 23 Stunden 
rumliegt, ist das leichter als beispielsweise bei 
Affen, die ein ausgeprägtes Sozialleben in der 
Gruppe haben.

Zoos argumentieren in diesem Zusammenhang 

gern mit Arterhaltung, die ein Leben in menschli-

cher Obhut notwendig macht.

Die Aufgabe, Tierarten außerhalb ihres Le-
bensraumes zu erhalten, ist eine wichtige, aber 

anteilsmäßig kleine Aufgabe. Meiner Meinung 
nach ist die größte Aufgabe der Zoos zur Um-
welterziehung und zur Forschung beizutragen. 
Wir forschen. Wir machen auch Tierversuche.

Selbst?

Wir publizieren Erkenntnisse aus dem Zoo-
Alltag, aber für grössere Projekt laden wir Wis-
senschaftler zu uns ein. Durch deren Arbeit 
gewinnen wir Erkenntnisse, die wir sonst nie 
gewinnen könnten. Die Versuche werden an-
gemeldet, dokumentiert, kontrolliert und ver-
öffentlicht. Was die Umwelterziehung angeht, 
haben wir noch viel Arbeit vor uns, und die ist 
auch nie abgeschlossen.

Aber der Wuppertaler Zoo macht doch schon einiges.

Ja. Und der Junior Zoo ist ein wichtiges Beispiel: 
Hier lernen Kinder, dass sie an Tiere nicht he-
rankommen, wenn sie sie jagen. Die Tiere sind 
wehrhaft. Kinder, die sich auf die Ziegen ein-
lassen, können sie sogar berühren, wenn das 
Tier Vertrauen gefasst hat. Das ist eine wichtige 
Erfahrung. Wenn ein Kind Mickey Mouse und 
Elefanten nur aus dem Fernsehen kennt, kann 
es emotional keinen Unterschied zwischen er-
fundenen Comic-Tieren und echten Lebewesen 
machen.

Haben Sie persönlich eigentlich ein Lieblingstier?

Das werde ich oft gefragt. Ich sage dann immer: 
Das Tier, das ich gerade behandle.

Aber es muss doch Tiere geben, die Sie mehr mögen 

als andere.

Seit ich intensiver mit Menschenaffen arbeite, 
habe ich zu ihnen ein besonderes Verhältnis. 
Und ich finde Huftiere toll. Vielleicht liegt das 
daran, dass ich vom Land komme und Kühe 
wirklich sehr mag.

Was hat Sie eigentlich nach Wuppertal verschlagen?

Der Job. Ganz einfach. 

Was ist an Ihrer Stelle so besonders?

Stellen für Zootierärzte sind Mangelware. Hier 
kommt aber noch die Zusammenarbeit mit Zoo-
direktor Dr. Lawrenz hinzu. Ich habe hier die 
Chance, eine moderne medizinische Leistung zu 
bringen. Ich verlange beispielsweise eine Quaran-
täne für neue Tiere. Solche Vorsichtsmaßnahmen 
können auch erschwerend für Arbeitsabläufe sein. 
Aber da habe ich bei Dr. Lawrenz volle Unterstüt-
zung. Und dieser Zoo bietet unglaublich viel Poten-
zial, das ich in dem kleinen Team der Zooleitung 
mitformen darf. Eine solche Gelegenheit bietet sich 
nicht alle Tage.�Das Gespräch führte Lothar Leuschen
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Am Wochenende mal wieder 
Verwandte besuchen.
Wir bringen Sie hin – mit dem Zoo KombiTicket:  
Eintritts- und Fahrkarte in einem. Erhältlich an der Zookasse  
und an allen WSW-Verkaufsstellen.

www.wsw-online.de
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Tier-WG 

Als die Wölfe vor wenigen Jahren zu den Bären 
zogen, war das noch ein großes Hallo – aller-
dings mehr bei den Menschen. Die Tiere sind 
sich aus dem Weg gegangen. Das tun sie auch 
heute noch. „Am Anfang konnte es sogar vor-
kommen, dass der Wolf den Bären mal in den 
Hintern gezwickt hat“, sagt Christian Driessen. 
Er arbeitet eigentlich im Aquarium und ist dort 
für die Vergesellschaftung zuständig. Dabei geht 
es vor allem darum, für die Tiere im Zoo ein 
möglichst natürliches Lebensumfeld zu schaf-
fen. In freier Wildbahn kommt es nie vor, dass 
in einer bestimmten Zone nur eine einzige Art 
lebt. Überall wimmelt und wuselt es.
Nun ist ein zoologischer Garten bei allen Bemü-
hungen nicht die freie Wildbahn und kann des-
halb nicht alle Tiere beherbergen, die sich auch in 
der Natur begegnen könnten. Also müssen neue 
Partnerschaften gefunden werden. Das geschieht 
nach dem Prinzip „Versuch und Irrtum“. Dass 
Irrtümer nicht so häufig vorkommen, spricht für 
die Qualität der Pfleger. Aber sie kommen vor. 
„Einmal haben wir eine kleine Echsenart bei den 
Vögeln untergebracht. Aber die Echsen waren 
offensichtlich zu schmackhaft“, erzählt Driessen.
In Wuppertal ist aber zwischen Kriech- und 
Flugtieren die richtige Mischung gefunden wor-
den. Auch die Python hat Gesellschaft. Bei ihr 
hat Driessen einen Frosch einquartiert. „Wenn 
es keinen Fehlbiss gibt, kann dem Frosch nichts 
passieren.“ Von Fehlbissen sprechen die Fachleu-
te, wenn beispielsweise eine Schlange zuschnappt 
– im Affekt oder weil sie sich geirrt hat. Bei der Py-
thon ist das bisher nicht geschehen. Diese Schlan-
genart frisst keine Tiere, die eine niedrigere Kör-
pertemperatur als sie selbst haben. Die kaltblütige 
Amphibie ist daher nicht gefährdet. „Es kommt 
vor, dass der Frosch auf der Schlange sitzt. Die 
Schlange interessiert das gar nicht“, sagt Driessen.
Im Aquarium hat Vergesellschaftung eine lange 
Tradition. Viele Fischarten leben zusammen.  Da-
runter auch Piranhas, die gar nicht so mörderisch 
sind, wie Horrorfilme glauben machen wollen. 
„Die sind echt feige“, sagt Driessen. „Bei der kleins-
ten Kleinigkeit hauen die ab.“ Romantischer geht 
es zwischen Kupferanemone und Clownfisch zu, 
der als Nemo Kinokarriere machte. „Die Anemo-
ne schützt den Fisch vor Fressfeinden, dafür füt-
tert der Fisch die Anemone“, erklärt der 36-Jäh-
rige. Das geschieht dreimal pro Woche, wenn für 
Nemo und Co. Tintenfischstücke auf dem Speise-
plan stehen. „Dann kann man beobachten, wie sie 
große Stücke in die Anemone schieben“, sagt der 
Pfleger. So funktioniert das auch im Meer.
Die größte Artenvielfalt unter den 25 Aquarien im 
Wuppertaler Zoo lebt im Steinkorallenbecken. Da-
rin ist allerdings keine Bewegung zu sehen. „Hier 
haben wir 30 verschiedene Korallenarten. Aber 
viele Besucher glauben, in dem Becken sei nichts. 
Dabei haben wir nirgendwo mehr Leben“, sagt 
Driessen.

Von Lothar Leuschen

 Wo sich Schlange und �
� Frosch Gute Nacht sagen

Allein sein ist nicht schön. Das gilt für Tiere wie für 

Menschen. Die Fachleute im Grünen Zoo Wuppertal  

wissen das und haben reagiert. 
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Name: Cornelia R. Jaschinsky
Wohnort: Essen-Burgaltendorf

Seit wann für den Zoo tätig: Seit 2012
Lieblingstiere: Elefanten und Menschenaffen

Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Besonde-
re Ereignisse gibt es viele! Einprägsame Erlebnisse 
verbinde ich mit der Freude und Begeisterung, die die 
Zoobesucher nach einer Führung durch den Grünen 
Zoo empfinden und ausstrahlen. Ob Jung oder Alt, 
bei Highlight-, Themen- oder Kulissenführungen, 
unterwegs mit Zoomobil oder zu Fuß, Gäste, die ich 
mitnehmen durfte auf eine Reise in die faszinierende 
Welt der Tiere. Aufmerksam machen und sensibilisie-
ren für die oft großen Probleme in dem natürlichen 
Lebensraum unserer „Tier-Botschafter“ und anschlie-
ßend bei den Gästen ein freudiges und erstauntes 
Interesse wahrnehmen, das ist für mich wichtig und 
etwas ganz Besonderes.

Da der Frosch eine niedrigere 

Körpertemperatur hat als die Python, 

besteht keine Gefahr für ihn.

 Unsere Zooführer
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 Verlässlicher Partner  
� für den Grünen Zoo
Die Mitgliederzahl des Zoovereins ist im Jubiläumsjahr auf 

1700 gewachsen. Viele ehrenamtliche Helfer sind täglich im 

Einsatz. Das Projekt Aralandia wird einer der Höhepunkte  

in der Geschichte des Zoovereins.

Das Interesse an der Arbeit des Zoovereins ist 
groß, davon zeugt die kontinuierlich wachsen-
de Mitgliederzahl – derzeit liegt sie bei 1700. 
Es gibt zwar Fördervereine in Deutschland mit 
weit höheren Mitgliederzahlen, aber was den 
Anteil der ehrenamtlichen Mitarbeiter angeht, 
muss der Wuppertaler Verein keinen Vergleich 
scheuen. Für den Wuppertaler Zoo ist der 
Zooverein ein Segen, denn zahlreiche Projek-
te wären ohne die Unterstützung des Vereins 
nicht möglich.
„Das Verhältnis zwischen Zoo und Zooverein 
ist in Wuppertal sehr gut“, sagt Bruno Hensel, 
Vorsitzender des Zoovereins. Dies sei keine 
Selbstverständlichkeit, wie Beispiele anderer 
Städte zeigten. „Der Vorsitzende des Förder-
vereins sollte nicht der bessere Zoodirektor sein 
wollen“, beschreibt Hensel die Voraussetzung 
für eine gute Zusammenarbeit. Und fügt hinzu: 
„Die Chemie zwischen Zoodirektor Dr. Arne 
Lawrenz und mir stimmt.“
Davon profitieren Zoo und Verein gleicherma-
ßen, denn die gute Zusammenarbeit zwischen 
den Ehrenamtlern und der städtischen Einrich-

tung Zoo ist in Zeiten leerer öffentlicher Kassen 
die Voraussetzung dafür, dass sich der Grüne 
Zoo Wuppertal weiterentwickeln kann.
In seinem Jubiläumsjahr, gefeiert wurde das 
60-jährige Bestehen, hat der Zooverein im ver-
gangenen Jahr mit der Präsentation der Pläne 
für die Freifluganlage Aralandia einen wichti-
gen Impuls für das Konzept Grüner Zoo 2020 
gegeben. Aber erst mal ist Geduld gefragt: „Ich 
muss gestehen, den Umfang der Planungsauf-
gaben haben wir unterschätzt. Beim Bau von 
Aralandia gibt es vieles zu beachten, von den 
Umweltauflagen bis zum Arbeitsschutz“, sagt 
Hensel.
2015 wurde aber nicht allein das Projekt Aralan-
dia gestartet, sondern mit der Gründung der 
Zoo-Service Wuppertal GmbH eine wesent-
liche, organisatorische Änderung vorgenom-
men und die wirtschaftliche Basis des Vereins 
damit auf neue Füße gestellt. „Die Trennung 
des ehrenamtlichen vom wirtschaftlichen Teil 
ist ein wichtiger Schritt“, sagt Andreas Haeser-
Kalthoff, Geschäftsführer des Zoovereins und 
der Zoo-Service Wuppertal GmbH. Dadurch 

sei der Verein wirtschaftlich flexibler. Das Pro-
jekt Aralandia werde zum großen Teil über die 
GmbH abgewickelt. Auch bei der Betreibung 
der Zoo-Mobile sei die GmbH eingesprungen. 
Bei vielen Dingen, bei denen der Zoo als städti-
sche Einrichtung vor unüberwindbaren Hürden 
stehe, könne der Zooverein helfen.
„Im Gegensatz zu rein kommerziellen Anbietern 
ist für uns die Zufriedenheit der Zoobesucher das 
wichtigste Ziel. Jeder Euro, der zusätzlich im Zoo 
verdient wird, soll im Zoo bleiben“, sagt Bru-
no Hensel. In diesem Jahr soll in Nachbarschaft 
zum Kiosk des Vereins im Tigertal ein Wasser-
spielplatz gebaut werden. Davon erhofft sich der 
Zooverein mehr Umsatz an seinem Kiosk.
Dass die Arbeit des Zoovereins bundesweit 
Anerkennung findet, zeigt die Wahl von Bru-
no Hensel zum Präsidenten der Gemeinschaft 
Deutscher Zooförderer. Als vorbildlich werden 
das Ehrenamt in Wuppertal und die Vielfalt der 
Aufgaben gesehen, die der Verein für den Zoo 
übernommen hat. So finanziert er eine Rei-
he von Natur- und Artenschutzprogrammen 
weltweit und fördert die Arbeit der Zooschule. 
„Manches Mitglied wünscht sich, dass wir un-
ser gesamtes Geld ausschließlich für die Tiere 
im Zoo verwenden, aber wir wollen Überzeu-
gungsarbeit leisten, dass der Zooverein auch 
Hilfen in den Bereichen Bildung sowie Natur- 
und Artenschutz geben kann. Diese Aufgaben 
gehören zur Ausrichtung eines zeitgemäßen 
Zoos unbedingt dazu“, sagt Bruno Hensel.

Von Andreas Boller
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Kängurus Kängurus

 Der Graue Riese und seine WG

Kaum öffnet sich die hölzerne Tür zum austra-
lischen Kontinent, hüpft Ede neugierig herbei. 
Der weiße Eimer lockt den vorwitzigen Kängur-
Mann noch näher. Der Graue Riese ist nicht nur 
hungrig, er frisst seiner Anja Hillen auch aus der 
Hand. Genussvoll lässt er sich mit den Pelletts 
verwöhnen. „Die sind schon sehr beliebt, doch 
die Äpfel für das Mineralfutter frisst er auch sehr 
gerne“, sagt die Pflegerin.
Wenn sie morgens das Obst in der kleinen Küche 
nebenan schneidet, nimmt sich Ede die Apfel- 
schnitzel direkt vom Brett. „Da er nicht so scheu 
ist, wie die anderen, kommt er als Erster an sein 
Futter“, sagt Anja Hillen und streichelt dem Tier 
liebevoll über den Kopf. Die 33-Jährige hatte be-
fürchtet, dass der Graue Riese nach seiner Ver-
letzung das Vertrauen zu ihr verliert. „Er war 
immer sehr zutraulich, doch nach den zahlrei-
chen Untersuchungen hatten wir gedacht, dass 
er sich nicht mehr so einfach anfassen lässt.“
Mehrmals musste Ede im vergangenen Jahr zum 
Röntgen, nachdem er sich den linken Arm gebro-
chen hatte. Die Fraktur hatte er sich nicht bei ei-
nem Boxkampf mit seinem Halbbruder Momo zu-
gezogen, Schuld war wohl eher die Kirmes. Denn 
bevor es im Stadion unterhalb des Zoos rund ging, 
versetzte das Feuerwerk die sensiblen Beuteltie-
re wahrscheinlich in Angst und Schrecken. Ganz 
sicher ist aber nicht zu sagen, ob die Verletzung 
dadurch zustande gekommen. Von den großen 
Fenstern ihres Wohnzimmers hatten die Kän-
gurus daher den besten Blick, als der Himmel 
über ihnen explodierte. „Sie müssen in Panik 

Ede hat schon einiges erlebt: Eine Verletzung nach einem Boxkampf mit seinem Bruder machte 

ihn zum Stammgast beim Zootierarzt. Jetzt erlebt er ein neues Abenteuer: Seit Kurzem teilt sich 

Ede, ein Graues Riesenkänguru, mit sechs kleineren Bennett-Kängurus sein Gehege. 

geraten sein und dabei hat sich Ede vermutlich 
den linken Unterarm gebrochen.“ Am nächs-
ten Tag fanden die Pfleger einen vierbeinigen 
Teenager, der seine Linke vor Schmerzen fest 
an den Bauch gepresst hatte.
Ede wurde in die Tierklinik Duisburg eingelie-
fert und sofort in Narkose gelegt. Die Ärzte dia-
gnostizierten einen Trümmerbruch, den sie mit 
einer Platte und Drähten fixierten. Ede bekam 
davon nichts mit, er lag in Narkose. Inzwischen 
erinnert nur noch ein kleiner Knubbel oberhalb 
des Handgelenks an die Schrecksekunde zu spä-
ter Stunde.
Ganz entspannt zermalmt Ede nun seine Pel-
letts. Der Halbstarke, der aus Erfurt nach Wup-
pertal kam, lässt sich eigentlich nicht so leicht 
Angst einjagen. „Er ist ein charakterstarker Typ, 
der sich auch von den Besuchern nicht beein-
drucken lässt“, berichtet Anja Hillen.
Mit den neuen WG-Kollegen hat sich der 
Graue Riese auch schnell angefreundet. Die 
sechs kleineren Bennett-Kängurus sind erst vor 
wenigen Wochen auf der weitläufigen Anla-
ge eingezogen, weil sie Schutz vor dem Fuchs 
suchten. Der hatte sich nachts über die Zäune 
hinweggesetzt und in ihrem Gehege gewildert. 
Danach brauchten die kuscheligen Hüpfer eine 
neue Heimat.
Während ihre größeren Artgenossen sich 
schnell an die neuen Mitbewohner gewöhn-
ten, brauchte Anja Hillen deutlich länger, um 
die neuen Schützlinge richtig kennenzulernen. 
„Die Grauen Riesen haben ganz individuelle Ge-

sichter und ihre eigene Persönlichkeit. Bei den 
Bennetts war das nicht so einfach. Deshalb ha-
ben wir sie an unterschiedlichen Stellen rasiert, 
um sie besser auseinander halten zu können.“ 
Ihr Vertrauen müssen sich die neuen Betreuer 
aber erst erarbeiten. „Anfangs haben sie immer 
gleich die Flucht ergriffen, doch inzwischen 
sind sie schon zutraulicher“, sagt Anja Hillen.
Vorsichtig schaut in diesem Moment ein Männ-
chen um die Ecke, kommt aber nicht näher, 
sondern beobachtet die Grauen Riesen an der 
Futterstelle nur interessiert. Inzwischen hat sich 
Momo zu Ede gesellt und lässt sich ebenfalls 
verwöhnen. „Die beiden verstehen sich richtig 
gut, auch wenn sie gerne mal einen Boxkampf 
austragen.“ Bei den Kängurus gehört so etwas 
einfach dazu.

 Weitspringen für Kinder
Zu welchen eindrucksvollen Weitsprüngen 
Kängurus fähig sind, können Kinder gleich ne-
ben dem Gehege selbst ausprobieren. Mit ihrem 
Satz in die Sandgrube können sie mit den tie-
rischen Vorbildern in Konkurrenz treten. „Mit 
dem Känguru kann sich allerdings kein Mensch 
messen“, sagt Expertin Anja Hillen. Die australi-
schen Springer schaffen es locker auf zehn Me-
ter. Ihre Marke steht daher weit außerhalb der 
Sprunggrube. Die von Maus, Marder oder Hase 
liegen da schon eher im Bereich des Möglichen.

Von Dominique Schroller
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Name: Elke Frede-Flender
Alter: 63
Wohnort: Wuppertal

Seit wann für den Zoo tätig: 
Seit etwa zehn Jahren

Lieblingstiere: Eigentlich könnten alle 
Tiere meine Lieblingstiere sein, ansonsten mag 
ich Schwarze Klammeraffen (weil wir davon 
sieben Tiere aufgezogen haben), Hirscheber 
(weil diese nicht gerade von ausgesprochener 
Schönheit geprägt sind), Elefanten und 
Faultiere (wegen der ausstrahlenden Ruhe), 
Seelöwen (wegen deren Verspieltheit) und 
Großkatzen (wegen der Eleganz)
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Eine 
Jugendliche, die zwangsläufig mit ihrer 
Verwandtschaft durch den Zoo laufen musste, 
aber absolut gegen Zootierhaltung war. 
Durch Argumente, Erklären und Erläutern 
(medizinische Versorgung, Bereitstellung von 
Futter, Wasser, Rückzugsmöglichkeiten, aber 
auch darauf eingehend, dass ein Zoo nicht die 
Weite der Wildnis gewährleistet) der Aufgaben 
hat sie am Ende gesagt, dass sie die Zoos jetzt 
doch mit anderen Augen betrachtet. Übrigens 
hat sie noch mehrere Male Zooführungen 
mitgemacht.

 Dickhäuter mit Feingefühl

Sie ist Elefantenpflegerin im Grünen Zoo, und 
sie zeichnet ein ganz anderes Bild von den soge-
nannten Dickhäutern. Ungeschick und Plump-
heit kommen darin nicht vor. Vielmehr berichtet 
sie von einfühlsamen, intelligenten und sehr so-
zialen Lebewesen. Sie kennt die grauen Riesen als 
liebevoll und verantwortungsbewusst. Im Por-
zellanladen  richtet ein Elefant demnach keinen 
Scherbenhaufen an. Jedenfalls nicht zwangsläu-
fig. „Die Tiere können ihre Abmessungen schon 
sehr gut einschätzen. Sie gehen vorsichtig mit 
ihrer Umwelt um“,  erklärt sie. 
Seit zehn Jahren arbeitet die Pflegerin im Wup-
pertaler Zoo für die und mit den Elefanten. Das ist 
immer dann besonders aufregend, wenn sich bei 
den Tieren Nachwuchs einstellt. Die insgesamt 
fünf Pfleger hoffen jedes Mal, dass eine der bei-
den großen Elefantenkühe ein weibliches Kälb-
chen zur Welt bringt. Denn die bleiben zumeist 
dauerhaft in Wuppertal, während kleine Bullen 
abgegeben werden, wenn sie zu groß sind. Das 
liegt daran, dass die Mütter die jungen Bullen mit 
einsetzender Geschlechtsreife verdrängen.  Die-
se müssen dann eine Junggesellen-WG gründen. 
Egal ob Mädchen oder Junge: Wenn eine Elefan-
tenkuh ein Baby hat, zeigt sie Verhaltensweisen, 
die jeden Betrachter überraschen müssen. Tiere 
seien keine Menschen, sagt Vanessa Hagedorn 
zwar und weist darauf hin, dass Elefanten auch im 
Zoo Instinkte haben und immer noch wilde Tiere 
sind. Aber wenn ein tonnenschwerer Koloss dem 
gerade tollpatschig umgekippten Nachwuchs 
mit dem Rüssel sanft und vorsichtig wieder auf 
die wackeligen Beine hilft, dann geht dieses Bild 
durch die Augen direkt ins Herz. So viel Zärtlich-
keit, so viel Fürsorge und Einfühlungsvermögen 
ist auch einer Elefantenkuh nicht unbedingt an-
zusehen. „Sabie weiß immer, wo ihr Junges ist“, 
erklärt Vanessa Hagedorn. Sobald das Kleine ei-

Geflügelte Worte sind auch nicht mehr das, was sie einmal waren. Wer jemals geglaubt hat, dass 

sich hinter dem „Elefanten im Porzellanladen“ grundsätzlich ein grobschlächtiger Geselle auf 

zwei Beinen verbirgt, der sollte einmal mit Vanessa Hagedorn reden.

nen Mucks von sich gibt, ist die Mama da.
Sabie ist die Leitkuh in der Wuppertaler Ele-
fantengruppe. Die Pflegerin bezeichnet das 
Tier als wesensstark und selbstbewusst. Durch 
diese Eigenschaften strahle Sabie große Ruhe 
aus. Gleichzeitig macht die Elefantendame 
etwa bei der Fütterung schon klar, wer in der 
Elefantenriege die Chefin ist. „Der frisst nie-
mand etwas weg“, sagt Hagedorn. „Es ist aber 
auch wichtig, dass man in der Gruppe ein Tier 
hat, das in sich ruht.“ Diese Gelassenheit färbt 
in kritischen Situationen auf die anderen 
ab. In der Natur sind es die Leitkühe, 
die beispielsweise wissen, wo die 
nächste Wasserquelle ist. Dieses 
Wissen ist im Zoo nicht notwen-
dig. Leitung braucht die Gruppe 
aber dennoch, damit das Zusam-
menleben funktioniert. Das ist auch 
deshalb sinnvoll, weil die kleinen Herden 
in der Regel sehr lange zusammenleben. Ele-
fanten werden bis zu 60 Jahre alt. 
Die Tiere reagieren sensibel auf Dinge, die sie 
nicht kennen. In Zoos helfen Pfleger den Ele-
fanten dann. „Die erste Geburt von Sabie haben 
wir sehr intensiv begleitet. Mittlerweile beob-
achten wir die Kuh in der Tragzeit nur noch“, 
sagt die Pflegerin. Die Tragzeit beträgt bei den 
Riesen 22 Monate. Auch im Zoo soll sich alles 
so natürlich abspielen, wie es möglich ist. Wup-
pertal ist einer der wenigen Zoos, die afrikani-
sche Elefanten züchten. 
Bei den Elefanten lernen die Jungtiere von den  
Alten. So ist Sabie ein gutes Vorbild für ihre 
neun Jahre alte Tochter Tika. Die Kuh hat zwar 
selbst noch kein Junges, weiß aber schon, wie 
sie damit umzugehen hätte. Swenie hat zuletzt 
gekalbt und der lernbegierigen, umsichtigen 
Tika die Betreuung ihres Nachwuchses über-

lassen – gesäugt hat sie ihn natürlich weiterhin. 
„Hier ist wirklich sichtbar, wie die Tiere vonei-
nander lernen“, sagt die Pflegerin. 
Wie in vielen anderen Zoos auch, sind die Ele-
fanten in Wuppertal ein echter Publikumsmag-
net. Das gilt nicht nur, wenn niedlicher Nach-
wuchs zu bestaunen ist. „Ihre Größe macht die 
Tiere spannend“, glaubt Vanessa Hagedorn. „Sie 
haben eine bemerkenswerte Präsenz.“

Von Lothar Leuschen
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Filipe von Gilsa, Revierleiter im 

Elefantengehege, tollt gerne mit 

seinen Schützlingen herum.

Elefanten

 Unsere Zooführer
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Rubrik Unterrubrik Pinguine 

Name: Renate Jungkeit
Alter: 55
Wohnort: Wuppertal-Elberfeld

Seit wann für den Zoo tätig: Seit 20 Jahren, 
zunächst einige Jahre nebenberuflich, dann 

freiberuflich und seit Juli 2015 als Mitarbeiterin der 
Zoo-Service Wuppertal GmbH.
Lieblingstiere: Habe ich nicht, allerdings sind mir die 
Säugetiere emotional näher als so mancher Vogel oder Fisch.
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Ein sehr einprägsames  
Erlebnis war meine erste direkte Begegnung mit einer Korn-
natter, die damals in der Zooschule ihr Terrarium hatte, und 
auch der erste hautnahe Besuch bei den Elefanten. Ebenfalls 
sehr gut in Erinnerung ist mir der Besuch einer Schulklasse mit 
behinderten Kindern und die sehr anrührende Situation als ein 
Mädchen, das bisher in der Klasse nicht gesprochen hatte, am 
Brutkasten im Vogelhaus mit einem Küken auf der Hand viele 
– wenn auch unverständliche – Worte von sich gab.

 König der  
� Wuppertaler Winterwelt

Hoch erhobenen Hauptes stolziert Jo Rau durch 
die Wuppertaler Winterwelt. Um den Eisberg, 
auf dessen Spitze ständig künstlicher Schnee von 
der Decke rieselt, macht er jedoch einen Bogen. 
„Er ist eines unserer schönsten Tiere, und ich 
glaube, er weiß das auch“, sagt René Wetzel und 
kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Seit fünf 
Jahren ist er im Grünen Zoo für die Vögel ver-
antwortlich und damit Herr der Pinguinkolonie.
Jo Rau ist sein ganzer Stolz, denn er ist ein ech-
ter Wuppertaler. „Er ist unsere erste Naturbrut. 
Die Eltern haben ihn 2011 allein ausgebrü-
tet und aufgezogen, und das hat sich gelohnt, 
denn er ist besonders stattlich geraten“, betont 
René Wetzel. Bei der Namensgebung durften 
die Besucher ein gewichtiges Wort mitreden. 
Sie entschieden sich mehrheitlich dafür, den 
ehemaligen Oberbürgermeister Johannes Rau 
zumindest nominell zum Paten des Pinguins zu 
machen. Seinen großen Namen trägt der kleine 
König ganz offensichtlich mit Würde. „Er prä-
sentiert sich gerne“, berichtet René Wetzel.
Der Pfleger wartet gespannt darauf, wie die Da-
menwahl seines Schützlings ausfällt. „Er ist jetzt 
im besten Alter, und er hat auch schon ein Auge 
auf unsere junge Dänin geworfen. Sie waren 
eine zeitlang zusammen unterwegs. Eine Dame 
aus Basel hat sich auch noch dazugesellt, es 
schien also eine offene Dreierbeziehung zu sein.“

Die Entscheidung, wer zu ihnen passt, treffen 
die Tiere selbst. „Es muss schon funken, denn 
bei der Aufzucht der Jungtiere tragen beide 
Partner eine große Verantwortung“, sagt René 
Wetzel. Mit der Treue nehmen es die eleganten 
Königspinguine allerdings nicht so genau. „Nur 
wenn sich zwei wirklich gut verstehen, gehen 
sie eine längerfristige Beziehung ein.“ Den Pfle-
gern genügt es, wenn die Anziehungskraft für 
eine Saison und ein gesundes Küken reicht.
Selbst die Oma im winterlichen Gehege, dessen 
Bau durch die Spenden des Zoovereins möglich  
wurde, wünscht sich noch Nachwuchs und hat 
ihren Mutterinstinkt noch nicht verloren. „Als 
Jo Rau klein war, hat sie einen regelrechten 
Pflegetrieb entwickelt und wollte ihn unbedingt 
füttern. Da die Eltern sie aber nicht herange-
lassen haben, hat sie stattdessen ihre eigenen 
Füße versorgt, weil darauf normalerweise das 
Küken sitzt“, berichtet Pfleger Patrick Jäger. Das 
Team befürchtete damals, dass die alte Dame 
diese Prozedur nicht übersteht. „Sie frisst ohne-
hin nicht mehr viel, und wenn sie das Wenige 
für ein imaginäres Junges noch wieder hervor-
würgt, kann das dramatische Folgen haben.“
Mit ihren über 40 Jahren ist die Oma ein wahrer 
Methusalem und steht daher unter besonderer 
Beobachtung. „Sie geht nicht mehr schwimmen, 
und wir achten auch darauf, dass sie nicht ver-

sehentlich ins Wasser fällt, denn wir fürchten, 
dass sie den Sprung zurück an Land nicht mehr 
schafft“, berichtet Patrick Jäger.
Die Seniorin sieht schlecht, ist nur noch schlep-
pend auf zwei Beinen unterwegs, und ihr Schna-
bel ist sichtbar abgenutzt. Doch ihre Lebenslust 
hat sie noch nicht verloren. „Vergangene Wo-
che hat sie noch mit einem der jungen Männer 
gebalzt. Ich habe ihr gesagt, sie solle es lassen, sie 
hat ohnehin keine Chance“, sagt René Wetzel. 
In ihrer Freizeit gönnt sich die Oma viel Ruhe 
und bewegt sich mit würdevoller Bedächtigkeit. 
„In der Natur könnte sie nicht mehr jagen und 
wäre nicht überlebensfähig.“
Während sie sich bei den Mahlzeiten eher hinten 
anstellt, steht Jo Rau gerne in der ersten Reihe. 
„Uns gegenüber ist er sehr frech. Sobald wir ins 
Gehege kommen, macht er sich groß und fordert 
seinen Fisch ein. Er kann einfach nicht abwarten“, 
erzählt René Wetzel. Völlig unverständlich ist für 
den bekenneden Nichtschwimmer die Badelei-
denschaft des Vogels. „Anders als unsere Hand-
aufzuchten ist Jo überhaupt nicht wasserscheu. 
Das hat er von seinen Eltern. Als Landei hätte ich 
ihm das auch nicht beibringen können“, sagt der 
Pfleger lachend. Er wirft noch einen letzten Blick 
auf den schönen Königsvogel und schließt dann 
die Tür zur künstlichen Wuppertaler Winterwelt.

Von Dominique Schroller

Vor rund fünf Jahren ist Jo Rau von seinen Eltern ausgebrütet worden. Inzwischen ist aus dem 

Babypinguin ein stattliches Männchen geworden, das sich bald eine Herzdame aussuchen wird.

Majestätisch: Das 

Pinguinmännchen 

Jo Rau ist besonders 

stattlich geraten.
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Von Dominique Schroller

Vor rund fünf Jahren ist Jo Rau von seinen Eltern ausgebrütet worden. Inzwischen ist aus dem 

Babypinguin ein stattliches Männchen geworden, das sich bald eine Herzdame aussuchen wird.

Majestätisch: Das 

Pinguinmännchen 

Jo Rau ist besonders 

stattlich geraten.
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1  Eingang

Hier geht‘s rein ins Vergnügen!

2  Geparden

Die schön gezeichneten Raubkatzen 

haben gleich zwei Anlagen im Zoo.

3  Pinguine

Schnabel auf – und runter den Fisch:  

Zweimal täglich werden die Brillen-,  

Königs- und Eselspinguine gefüttert.

Lageplan

4  JuniorZoo

Hier ist der neue JuniorZoo entstanden. Kinder 

können die Tiere hier füttern und streicheln.

5  Sibirische Tiger

Die Tiger bewohnen zwei große, naturnah gestaltete 

Anlagen – manchmal muss man ganz schön suchen, 

um sie zu entdecken! Und am Kiosk im Tiger-Tal 

gibt‘s leckeres Eis, Snacks und Getränke!

6  Löwen

Am höchsten Punkt im Zoo liegt die Löwenanlage – 

die größte, die jemals in einem deutschen Zoo gebaut 

wurde.

7  Hirsche und Rentiere

Weit oben im Zoo leben die Rentiere und auch noch 

die Milus (Davidshirsche), die bald eine neue Anlage 

bekommen.

8  Milus

Auf diesem Gelände entsteht die neue,  

großzügige Anlage für die Milus.

9  Bären und Wölfe

Eine tierische WG: Die Wölfe können den 

benachbarten Bären mittlerweile einen Besuch abstatten.

10  Menschenaffenhaus

Mich laust der Affe! In den Gehegen begegnen 

Besucher allen vier großen Menschenaffenarten: 

Orang Utans, Bonobos, Schimpansen und Gorillas. 

11  Okavango

Für den kleinen und großen Hunger bietet die neue 

Zoogastronomie leckere Speisen und Getränke.  

12  Elefanten 

Die Elefanten werden täglich gewaschen. Die 

Tierpfleger trainieren außerdem viel mit ihnen – 

ein großer Spaß für die Zuschauer.

13  Riesenkängurus

Seit Anfang 2015 gibt es in Wuppertal auch Östliche 

Graue Riesenkängurus. Wer sie hüpfen sehen will, 

ist hier genau richtig.

14  Kinderspielplatz

Der große Kinderspielplatz mit Riesen- und 

Röhrenrutsche bietet den Kleinen Gelegenheit  

sich auszutoben.

 Essen und Trinken

 Hier leben die

Tiere
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Eisbären

Name: Kristina Möller
Alter: 46

Wohnort: Ratingen
Seit wann für den Zoo tätig:  

Seit August 2015
Lieblingstiere: Faultiere und Löwen
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo:  

Neulich bei den Faultieren: Beide waren 
„draußen“ und kamen sogar fast runter zu 
den Besuchern. Man konnte fast Nase an 
Nase mit ihnen sein. Ein tolles Erlebnis. 
Außerdem konnte man bewundern, wie sie 
das gesamte Innengebäude kletternderweise 
in ordentlicher Geschwindigkeit in Beschlag 
nahmen. Von wegen faul.

 Eisbären lieben Rosinenstuten

Eisbären sind keine Kuscheltiere, auch wenn sie 
zum Kuscheln aussehen. Luka und Anori haben 
in den vergangenen Jahren im Wuppertaler 
Zoo selbst bei zahllosen Erwachsenen Kinder-
instikte geweckt. Aber Eisbären sind gefährlich, 
sehr gefährlich. Bis zu 700 Kilogramm pure 
Kraft können die Tiere in freier Wildbahn auf 
die Waage bringen – solange es die freie Wild-
bahn noch gibt. Die Heimat der schneeweißen 
Kolosse schmilzt. Der Mensch hat daran einen 
erheblichen Anteil. „Pessimisten sagen, es leben 
noch 20 000 Eisbären in Freiheit“, sagt Silke 
Hempelmann.  Das erklärt, warum Zoos Eisbä-
ren halten und züchten.
In Wuppertal teilen sich Anori und Luka, beide 
vier Jahre alt, ein Gehege. Im Frühjahr sehen 
Besucher die beiden Eisbären auffallend häufig 
hin und her gehen, sie schreiten das Terrain ab, 
scheinbar ohne Zweck und Ziel. Dabei folgen 
sie einem Instinkt. Er zwingt sie in der Natur 
auf Nahrungssuche oder zu Paarungszeiten 40, 
50 oder sogar 100 Kilometer weit zu wandern.  
Bären im Zoo machen das eben auch. „Das ist 
keine Stereotypie, keine Verhaltensstörung“, 
erklärt Silke Hempelmann. Solche Störungen 
könnten bei Tieren in Gefangenschaft aller-
dings vorkommen.
Aber das lässt sich verhindern. Eisbären brau-
chen etwas zu tun. Deshalb werden Anori und 
Luka regelmäßig trainiert. Dann beschäftigt 
sich ein Pfleger intensiv mit den Raubtieren, 
übt Dinge ein, belohnt mit Leckereien. Bei Luka 
hat Silke Hempelmann damit erstaunliche Er-
gebnisse erzielt. Sein Spieltrieb und die Freude 
daran, dass sich jemand nur mit ihm beschäf-
tigt, schaffte so viel Vertrauen, dass er sich für 
ärztliche Untersuchungen mit einer Spritze Blut 

abnehmen lässt. „Das ist für alle angenehm. Wir 
müssen ihn nicht narkotisieren.“ 
Ja, sagt die 26 Jahre alte Pflegerin, da sei ein ge-
wisses Vertrauensverhältnis zwischen Luka und 
ihr. Der Bär reagiert auf Silke Hempelmann. 
Und dann macht es ihm auch nichts aus, wenn 
Pfleger seine Tatzen streicheln, um festzustel-
len, dass das Fell in Wirklichkeit nicht kuschel-
weich, sondern eher strohig ist. „Aber er ist 
immer noch ein Raubtier“, warnt die Pflegerin. 
Also bleibt zwischen Mensch und Tier immer 
ein Gitter, durch das die Eisbären weder mit 
ihren riesigen Tatzen noch mit dem Maul ge-
fährlich herausreichen können. Luka macht 
beim Training aber auch nicht den Eindruck, 
das zu wollen. Auf Pfiff und Handzeichen öffnet 
er das Maul, um sich Speichelabstriche nehmen 
zu lassen, ein anderes Kommando führt dazu, 
dass er sich zunächst auf die eine, dann auf die 
andere Seite legt. Dann stellt er sich auf ein 
Zeichen hin auf seine Hinterbeine. Das 
wirkt nicht bedrohlich, sondern sehr 
interessiert und sehr aufmerksam. 
Die kleinen Leckereien scheinen da 
nicht die Hauptrolle zu spielen. „Er 
wartet richtig darauf, dass sich je-
mand mit ihm beschäftigt.“ Wenn die 
Pflegerin den Raum betritt, legt der Eisbär 
sich auf den Bauch und streckt die Tatzen unter 
dem Gitter hervor. Es ist fast so, als wollte er 
gestreichelt werden. Aber nur fast. 
Anori ist anders. „Sie ist eher auf das Fressen 
fixiert. Wenn sie mitmacht, dann deswegen“, 
sagt die Pflegerin. Es gibt ja auch schmack-
hafte Sachen. „Eisbären fressen alles“, erklärt 
Silke Hempelmann. In  freier Natur stehen re-
gelmäßig Robben auf dem Speiseplan, im Zoo 

Spätestens seit dem süßen Knut stehen Eisbären auf der Beliebtheitsskala der Zoobesucher hoch im 

Kurs. Dank intensivem Training kann er seinen Bewegungs- und Entdeckungsdrang ausleben.

hingegen entpuppen sich die Eisbären als echte 
Feinschmecker. „Anori und Luka lieben Rosi-
nenstuten. Mandelstuten nehmen sie auch sehr 
gern.“ Obst, Gemüse, mal ein bisschen Katzen-
futter, mal Fisch, gern auch Fenchel und Stau-
densellerie – Anori und Luka mögen alles. 
Den Eisbären geht es gut im Wuppertaler Zoo. 
Aber dennoch ist noch nicht sicher, dass sie ihr 
ganzes Leben in Wuppertal verbringen werden. 
Das währt in menschlicher Obhut immerhin etwa  
30 Jahre, bis zu zehn Jahre länger als in der Na-
tur. „Wir wissen schon, dass unsere Gehege 
nicht ideal sind“, sagt die Pflegerin. Die Bären 
bräuchten mehr Rückzugsmöglichkeiten, die 
Bodenbeschaffenheit müsse anders sein. Zoodi-
rektor Arne Lawrenz will das Areal gern bären-
gerechter herrichten – wenn er das Geld dafür 
zusammenbekommt. Wenn nicht, kann es sein, 
dass die Geschichte der Eisbären im Wupperta-

ler Zoo bald zu Ende geht.
		                 Von Lothar Leuschen

Der vier Jahre alte Eisbär 

Anori hat Freude daran, 

sich mit jemandem zu 

beschäftigen. Das erleichtert 

den Pflegern die Arbeit.
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Sehnsüchtig schaut Mymoza ihrer Pflegerin 
Nadine Hess hinterher. Dafür hat sich die Tie-
gerdame sogar zum Ausgang ihrer Höhle vor-
gewagt. Ein seltener Anblick, denn die schöne 
Raubtierdame traut sich sonst nicht vor die Tür. 
Sie ist ein Stubentiger und scheut Licht, Luft 
und fremde Leute. „Vermutlich hat sie Angst, 
dass ihr der Himmel auf den Kopf fällt“, sagt 
Nadine Hess schulterzuckend. Sie hat sich längst 
daran gewöhnt, dass die kapriziöse Katze am 
liebsten ein Dach über dem Kopf hat.
Vor ihrer Haustür liegt zwar ein wunderschöner 
Garten mit gepflegter Grünanlage und eigenem 
Pool, doch weder dieser Luxus noch ein Lecker-
bissen zwischendurch können Mymoza locken. 
„Auf ihrer Wiese leben sogar Kaninchen. Das 
sind die sichersten Tiere in ganz Wuppertal, 
weil eine Tigerin sie bewacht“, berichtet die 
Pflegerin. Anfangs hat sie noch versucht, die ge-
tigerte Russin mit größeren Fleischbrocken zu 
einem Freigang zu bewegen. Das Ergebnis war 
allerdings ernüchternd.
„Das war für sie purer Stress. Sie hat sich ihr 
Futter geschnappt und ist in Panik wieder hi-
neingerannt.“ Über die Gründe für das Stuben-
hockersyndrom kann Nadine Hess nur spekulie-
ren. „Sie kam damals schon so nach Wuppertal. 
Vielleicht liegt es an den Haltungsbedingungen, 
die in Russland etwas anders sind als hier. Mög-
licherweise ist sie auch nur ängstlich. Ihren Na-
men hat sie sicher nicht zufällig bekommen.“

 Stubentiger aus der Wildnis

Mit einem geschmeidigen Satz springt die Tiger-
dame auf ihr erhöhtes Bett, schlägt grazil die Bei-
ne übereinander und schaut mit halb geschlos-
senen Augen und durchdringendem Blick von 
ihrem Thron herab. Das Salonleben liegt ihr of-
fensichtlich. „Sie bewegt sich ziemlich wenig und 
ihre Muskulatur ist nicht sonderlich ausgeprägt“, 
sagt Nadine Hess mit einem prüfenden Blick auf 
die schlanke Statur ihres Schützlings. Sie sorgt 
mit einer ausgewogenen Diät dafür, dass Mymo-
za ihre elegante Taille nicht verliert. Schließlich 
soll sie für Wassja weiter interessant bleiben.
Der Kater lebt mit seinem Zwillingsbruder 
Manschu im Gehege nebenan und darf nur für 
eine kurze Bettgeschichte die Seiten wechseln. 
Dann muss er sich allerdings auf einiges gefasst 
machen, denn seine Liebste fasst ihn keineswegs 
mit Samtpfoten an. „Nach der Paarung schlägt 
sie ihn. Das gehört zum Liebesspiel dazu“, be-
richtet Nadine Hess.
Zweimal hatten die beiden schon Nachwuchs. 
Tigermädchen Tschuna haben die Pfleger mit 
der Hand aufgezogen, da ihr Bruder bei der Ge-
burt gestorben war und die Kleine die Milch al-
leine nicht im Fluss halten konnte. „Das kommt 
bei Erstgebärenden häufiger vor.“ Zuletzt hatte 
Mymoza 2012 Vierlinge zur Welt gebracht. Die 
zwei Jungs und zwei Mädels waren im Gegen-
satz zu ihrer Mutter mutig genug, die Höhle zu 
verlassen und die Welt zu entdecken. Alle Ver-
suche von Mymoza, das zu verhindern, blieben 

erfolglos. Der Nachwuchs setzte sich keck über 
ihr Verbot hinweg.
„Alleine war sie einfach nicht in der Lage, drei 
Ausgänge und vier Kinder gleichzeitig im Auge 
zu behalten. Doch wenn die Welpen draußen 
waren, saß sie an der Tür und hat aufgepasst“, 
erzählt Nadine Hess. Sie hatte insgeheim ge-
hofft, dass ihre Kinder Mymoza nach draußen 
locken würden, doch sie ließ sich nicht verfüh-
ren.
Wenn alles gut geht, bekommt Mymoza in diesem 
Jahr erneut Nachwuchs. Diesmal ist allerdings ihr 
Schwager der Vater. „Ihre Linie ist für die Zucht 
sehr wertvoll, weil ihre Eltern noch aus der frei-
en Wildnis stammen. Deshalb lohnt es sich, sie 
in möglichst verschiedenen Kombinationen zu 
erhalten.“
Die majestätische Katze hat sich inzwischen 
erhoben und kommt mit langen Schritten und 
einem tiefen Prusten auf Nadine Hess zu. Sie 
schiebt ihr ein Leckerchen durch die Gitter-
stäbe, das sofort hinter den starken Eckzähnen 
verschwindet. „Über solche Belohnungen trai-
nieren wir die Tiere auch“, berichtet die Pfle-
gerin und bedeutet Mymoza mit einer Geste, 
sich aufzurichten. In einer eleganten Bewegung 
erhebt sich die Tigerin auf ihre Hinterbeine und 
lehnt ihre mächtigen Vordertatzen gegen die 
Gitterstäbe.
„So haben wir die Möglichkeit, uns mal den 
Bauch anzusehen und nach möglichen Verlet-
zungen zu schauen“, sagt Nadine Hess. Einen 
Fuß in das Gehege zu setzen, wäre auch für sie 
lebensgefährlich. „Das sind Raubtiere, die unbe-
rechenbar bleiben“, betont sie und verteilt die 
nächste Belohnung.
Langfristig soll noch ein Stück mehr Natur die 
Tigerhöhle erobern. „Wir möchten einen Teil 
gerne mit Rollrasen und Holzschnitzel ausle-
gen.“ Damit soll ein bisschen vom Außengehege 
innen einziehen.

Von Dominique Schroller

Tigerdame Mymoza bleibt am liebsten drinnen. Auch ihr 

Nachwuchs konnte sie nicht dazu ermutigen, den Außenbereich 

zu erkunden. Nichtsdestotrotz bringt das geschmeidige Raubtier 

den Besuchern die Wildnis des fernen Dschungels näher.
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Mymoza ist ein scheues Tier, zog 

aber im Grünen Zoo Wuppertal 

schon eine Menge Nachwuchs groß.

Name: Nina Bartsch
Alter: 32
Wohnort: Wuppertal

Seit wann für den Zoo tätig: 2006 fing meine 
Zeit im Zoo durch ein Praktikum in der Zooschule 

an, seit 2008  bin ich als Zooführerin tätig.
Lieblingstiere: Elefanten und Faultiere
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Da gab es so viele Erlebnis-
se, schwer eins hervorzuheben. Besonders finde ich immer die 
Stimmung an Tagen, an denen nicht viel los ist im Zoo und den 
Zoo während der vier Jahreszeiten zu besuchen und zu erleben.

 Unsere Zooführer
Tiger
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Sehnsüchtig schaut Mymoza ihrer Pflegerin 
Nadine Hess hinterher. Dafür hat sich die Tie-
gerdame sogar zum Ausgang ihrer Höhle vor-
gewagt. Ein seltener Anblick, denn die schöne 
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und fremde Leute. „Vermutlich hat sie Angst, 
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Nadine Hess schulterzuckend. Sie hat sich längst 
daran gewöhnt, dass die kapriziöse Katze am 
liebsten ein Dach über dem Kopf hat.
Vor ihrer Haustür liegt zwar ein wunderschöner 
Garten mit gepflegter Grünanlage und eigenem 
Pool, doch weder dieser Luxus noch ein Lecker-
bissen zwischendurch können Mymoza locken. 
„Auf ihrer Wiese leben sogar Kaninchen. Das 
sind die sichersten Tiere in ganz Wuppertal, 
weil eine Tigerin sie bewacht“, berichtet die 
Pflegerin. Anfangs hat sie noch versucht, die ge-
tigerte Russin mit größeren Fleischbrocken zu 
einem Freigang zu bewegen. Das Ergebnis war 
allerdings ernüchternd.
„Das war für sie purer Stress. Sie hat sich ihr 
Futter geschnappt und ist in Panik wieder hi-
neingerannt.“ Über die Gründe für das Stuben-
hockersyndrom kann Nadine Hess nur spekulie-
ren. „Sie kam damals schon so nach Wuppertal. 
Vielleicht liegt es an den Haltungsbedingungen, 
die in Russland etwas anders sind als hier. Mög-
licherweise ist sie auch nur ängstlich. Ihren Na-
men hat sie sicher nicht zufällig bekommen.“

 Stubentiger aus der Wildnis

Mit einem geschmeidigen Satz springt die Tiger-
dame auf ihr erhöhtes Bett, schlägt grazil die Bei-
ne übereinander und schaut mit halb geschlos-
senen Augen und durchdringendem Blick von 
ihrem Thron herab. Das Salonleben liegt ihr of-
fensichtlich. „Sie bewegt sich ziemlich wenig und 
ihre Muskulatur ist nicht sonderlich ausgeprägt“, 
sagt Nadine Hess mit einem prüfenden Blick auf 
die schlanke Statur ihres Schützlings. Sie sorgt 
mit einer ausgewogenen Diät dafür, dass Mymo-
za ihre elegante Taille nicht verliert. Schließlich 
soll sie für Wassja weiter interessant bleiben.
Der Kater lebt mit seinem Zwillingsbruder 
Manschu im Gehege nebenan und darf nur für 
eine kurze Bettgeschichte die Seiten wechseln. 
Dann muss er sich allerdings auf einiges gefasst 
machen, denn seine Liebste fasst ihn keineswegs 
mit Samtpfoten an. „Nach der Paarung schlägt 
sie ihn. Das gehört zum Liebesspiel dazu“, be-
richtet Nadine Hess.
Zweimal hatten die beiden schon Nachwuchs. 
Tigermädchen Tschuna haben die Pfleger mit 
der Hand aufgezogen, da ihr Bruder bei der Ge-
burt gestorben war und die Kleine die Milch al-
leine nicht im Fluss halten konnte. „Das kommt 
bei Erstgebärenden häufiger vor.“ Zuletzt hatte 
Mymoza 2012 Vierlinge zur Welt gebracht. Die 
zwei Jungs und zwei Mädels waren im Gegen-
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suche von Mymoza, das zu verhindern, blieben 
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aber im Grünen Zoo Wuppertal 

schon eine Menge Nachwuchs groß.
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Alter: 32
Wohnort: Wuppertal
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Gorillas

Selbstbewusst klopft sich Silberrücken Vimoto 
auf die Brust. Die Paschageste soll seinem Ha-
rem Stärke signalisieren, doch so richtig beein-
druckt wirken die Damen nicht. Sie hatten lan-
ge Schwierigkeiten, ihrem Herrn und Gebieter 
auch den gebührenden Respekt entgegenzubrin-
gen. „Er war lange krank und konnte sich nicht 
richtig durchsetzen. Deshalb geben wir ihm 
immer wieder die Möglichkeit, sich in Szene zu 
setzen“, berichtet Pfleger Matthias Schmitz. Das 
Team legt dem Gorillamännchen beispielsweise 
das Futter zu Füßen, damit Vimoto sich als Ers-
ter bedienen kann und anschließend bestimmt, 
wann seine Frauen zugreifen dürfen. Rosi ist 
ihm dabei auch schon mal in die Quere gekom-
men, und er musste sie bissig in die Schranken 
weisen. Da Rosi die Wunde nicht in Ruhe hei-
len ließ, bekam sie vorübergehend einen Gips. 
Sie ist mit 40 Jahren die älteste der drei Damen 
im Gorilla-Haus und damit bereits gesetzteren 
Alters. Mit gekreuzten Beinen sitzt sie im Stroh 
und schaut mit großen dunklen Augen nach 
draußen. „Sie lässt es generell gemächlicher an-
gehen und setzt sich zum Fressen gerne etwas 
abseits“, erzählt Matthias Schmitz.
So viel vornehme Zurückhaltung ist Grace 
fremd. Die Jüngste im Trio ist nicht nur neu-
gierig und verspielt, sie stellt auch gerne ihre 
Rolle in der Rangordnung in Frage. Ungeniert 
bedient sie sich an den Futterrationen der an-
deren, bis Vimoto sie in die Schranken weist. 
Mit ausgestreckten Armen langt die 24-Jährige 
nun durch die Gitterstäbe und versucht, von 
den Pflegern eine besondere Leckerei zu erbet-
teln. „Obst mögen sie alle am Liebsten. Doch 
da wir ein bisschen auf ihre Figur achten müs-
sen, bekommen sie mehr Gemüse“, sagt Steven 
Zschau. Leckerli außer der Reihe sind daher 
auch tabu.
Ein gesunder Appetit zeichnet auch Ukiwa aus. 
Die 33-Jährige ist eine üppige Dame mittleren 

Im Gorillagehege des Wuppertaler Zoos ist jede Menge los:  

Vor allem Oberhaupt Vimoto wird von Rosi, Grace und 

Ukiwa auf Trab gehalten.

Alters, die zu genießen versteht. „Sie ist mit 
102 Kilo unsere Tonne. Wir müssen sie im-
mer mal wieder auf Diät setzen“, erzählt Mat-
thias Schmitz mit Blick auf die Rundungen des 
Weibchens. Er sieht Vimoto und Ukiwa auch 
manchmal miteinander schmusen. Damit der 
Austausch von Zärtlichkeiten folgenlos bleibt, 
müssen Ukiwa und Grace täglich die Pille neh-
men. „Sie hatten schon mal Junge und haben sie 
nicht angenommen. Da alle drei Handaufzuch-
ten sind, haben sie nie gelernt, Mutter zu sein. 
Und wir möchten diesen Kreislauf nicht fortset-
zen“, sagt Pflegerin Anke Idler.
Da Vimoto eigentlich im besten Mannesalter 
ist, sich seine Damen mit der Gruppendynamik 
im Affenhaus aber so gar nicht auskennen, zog 
vor einiger Zeit vorübergehend eine weitere 
Gorilladame in die Wohngemeinschaft ein. Sie 
stammte aus einer intakten Familie und daher 
hatte das Team gehofft, dass ihr Verhalten auf 
die anderen abfärbt. „Wir hätten uns gewünscht, 
dass sie sich mit Vimoto paart und ein Jungtier 
aufzieht, damit die anderen sich das anschauen 
können“, sagt Anke Idler.
Das Projekt blieb allerdings erfolglos. Die fre-
che Jugendliche mit viel Bewegungsdrang kam 
bei den Mitbewohnern gar nicht an. „Sie fand 
in unserer Altersheimgruppe keine Spielgefähr-
ten und fing an, sich zu langweilen. Sie zog den 
anderen an den Haaren, nahm ihnen das Futter 
weg und ärgerte sie ständig.“
Vimoto war zu dieser Zeit noch zu jung, um 
seiner Rolle gerecht zu werden und dem Zi-
ckenzoff ein Ende zu setzen. Erst als die Neue 
wieder ausgezogen war, kehrte langsam Ruhe 
in die Gruppe ein. „Inzwischen haben wir ihn 
in seiner Position so gestärkt, dass seine Da-
men wieder zu ihm aufschauen“, sagt Matthi-
as Schmitz und beobachtet, wie das kräftige 
Männchen durch das Gehege jagt.

Von Dominique Schroller

Name: Karl-Joachim Flender
Alter: 64
Wohnort:  Wuppertal  

(hier wohnhaft und geboren)
Seit wann für den Zoo tätig: In dieser Funktion 

seit 2014. Vorher 22 Jahre lang hauptberuflich als 
Verwaltungsleiter des Zoos. Davor 21 Jahre im Sozialamt.
Lieblingstiere: An sich faszinieren mich alle Tiere; als 
Beamter wird man natürlich gerne in die Nähe zum Faultier 
gebracht. Deshalb habe ich auch die Patenschaft für Sarita 
übernommen. Eine besondere Beziehung gibt es natürlich 
zu den Klammeraffen, von denen ich mit meiner Frau einige 
aufziehen durfte.
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Der unvergessliche 
Abschiedstag, den mir meine Kolleginnen und Kollegen 
am 24.02.2014 im Zoo bereitet haben. Ansonsten die erste 
Elefantengeburt am 03.06.2005 (Bongi) und 2013 die lange 
Behandlung und Genesung von Vimoto.

 Vimoto und  
� seine drei Damen

Gorillamännchen Vimoto hat 

seine drei Mitbewohnerinnen 

mittlerweile gut im Griff.
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JuniorZoo JuniorZoo

Name: Birgit Klee
Alter: 56

Seit wann für den Zoo tätig:  
Seit 2005

Lieblingstiere: Unsere Zootiere mag ich alle
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Einprägsa-
me Erlebnisse gibt es viele und da mag ich kaum 
eines auslassen. Eine Fuchsjagd im Löwenge-
hege, Rettung des kleinen Seelöwen Sunny, die 
wunderbaren Begegnungen mit Tigermädchen 
Tschuna, Goldkater Fu, Schwarzes Klammeräff-
chen Azusa, Erdmännchen Krümel, Geburt 
von Elefäntchen Bongi. Der erste Ausgang der 
Orang Utans, Löwen und Tiger in die Freianla-
gen. Die gefühlvollen Erfahrungen bei Kinder-
hospizführungen. Jahrzehntelange Freundschaf-
ten zu Menschenaffen. Ein Kuss von Seelöwin 
Cosima. Und, und, und... Ohne die Freundlich-
keit der Tierpfleger/innen wären viele dieser 
Geschichten nicht zustande gekommen. Sie 
geben uns Zooführer/innen zu unseren eigenen 
Beobachtungen wichtige Details, um unsere 
Führungen auszurichten.

 Ziegen essen 
� kein Nutella
Im JuniorZoo erleben Kinder Tiere und Tiere Kinder.  

Die kleinen Besucher dürfen sogar selbst mit anpacken 

und lernen so den respektvollen Umgang mit den 

tierischen Bewohnern. Das Konzept geht auf.  

Im ehemaligen Afrika-Gehege ist immer etwas los. 

Streicheln kann sein, muss aber nicht. Vor al-
lem dann nicht, wenn die Tiere es nicht wol-
len. Im Wuppertaler Zoo ist alles auf die Be-
wohner ausgerichtet. Der Mensch ist zu Gast. 
Deshalb bestimmen die Tiere, wie nah ihnen 
die Gäste kommen, nicht umgekehrt. Seit Ok-
tober vergangenen Jahres gibt es den JuniorZoo 
dort, wo früher die Zebras standen. Die haben 
einen anderen schönen Platz gefunden und so 
ermöglicht, dass Direktor Arne Lawrenz und 
die Pfleger der Huftiere ein ungewöhnliches 
Konzept umsetzen konnten. Auf dem Gelände 
mit den halbhohen Doppeltoren bewegen sich 
alle völlig frei. 15 afrikanische Zwergziegen wu-
seln durch die Gegend, das Hängebauchschwein 
Rose schaut vorbei, wenn ihm danach ist, und 
im Nebengehege stehen hinter einem für Er-
wachsene etwa hüfthohen Zaun die Eseldamen 
Goethe und Rosi. Alle Tiere lassen sich strei-
cheln – unter Umständen. Und diese Umstände 
bestimmen sie selbst. „Das funktioniert bisher 
sehr gut“, sagt Malena Reeh. Sie ist Pflegerin, 
betreut die Huftiere und hat am Konzept für 
den JuniorZoo mitgearbeitet.
Sobald jemand sich anschickt, das Projekt mit 
einem Streichelzoo zu verwechseln, wird Male-
na Reeh hellhörig. Denn genau das ist es nicht, 
was mit dem Treffen von Mensch und Tier 
beabsichtigt worden ist. Dass die Gäste den 
Tieren näherkommen, dass sie vielleicht sogar 
sehr nah herankommen, ist zwar durchaus er-
wünscht. Aber obwohl die Ziegen und Rose, das 
Hängebauchschwein, zum Knuddeln aussehen, 
obwohl Goethe und Rosi aus riesengroßen Au-
gen zuweilen um Streicheleinheiten zu betteln 
scheinen, ist Kontakt nicht garantiert. „Wir 
haben das Gehege so hergerichtet, dass es für 
die Tiere in jeder Situation Fluchtmög-
lichkeiten gibt. Und die Esel stehen ja 
hinter einem Zaun“, erklärt Malena 
Reeh. All das geschieht nicht nur 
zum Wohle der Tiere, sondern zum 
Schutz aller Beteiligten. Denn wenn 
ein Esel austritt, ist das mindestens 
schmerzhaft, für Kinder womöglich so-
gar gefährlich. Und die kleinen Ziegen kön-
nen in Panik auch eine bemerkenswerte Wucht 
entwickeln. Also geht Sicherheit vor. 
Dabei kann sich die 25 Jahre alte Pflegerin bisher 
an keine einzige brenzlige Situation erinnern, 
und das, obwohl es im JuniorZoo hoch hergeht, 
wenn das Wetter schön und der Zoo voll ist. 
Dann rennen Kinder über das Gelände und ver-
suchen, irgendwie an die niedlichen Ziegen he-
ranzukommen. Vor allem Jungs greifen sich die 
Schubkarren, um im Gehege an die Arbeit zu ge-
hen. Da wird gegraben und gefegt, da werden die 
Hinterlassenschaften der Tiere aufgesammelt, da 
wird gejauchzt und gejohlt. „Und wenn ein Kind 
ein paar Runden hinter einer Ziege herläuft, ist 
das auch okay. Die Tiere wissen schon, was sie 
tun. Ziegen sind nicht doof“, erklärt Malena Reeh.  

Bei den kleinen Gästen stellen die Pfleger eine 
in der Regel erstaunliche Langmut fest. Anders 
als befürchtet, werden die Tiere nicht in die 
Enge getrieben. Wenn sie sich nicht kraulen 
lassen wollen, dann eben nicht. Kinder verste-
hen das und lernen schnell, das Verhalten der 
Zoobewohner richtig zu deuten. Sie akzeptieren 
es. „Manchmal habe ich den Eindruck, dass die 
Erwachsenen viel ungeduldiger sind“, sagt die 
Pflegerin. 
Verbote gibt es im JuniorZoo eigentlich so gut 
wie keine. Nur Füttern ist strikt verboten. „Zie-
gen vertragen kein Nutella. Und Esel ernähren 
sich in der Natur ganz karg. Wenn sie Süßes 
essen, können sie Magenkrämpfe bekommen. 
Das wollen wir nicht“, sagt Malena Reeh. Was 
erlaubt ist und was nicht, zeigen Comics am 
Eingang zum Gehege. Die hat übrigens Maya 
Kummrow gezeichnet, die Tierärztin des Zoos. 
Mensch und Tier fanden bisher  immer einen 
Weg, wie sie miteinander zurechtkommen. 
Malena Reeh kann problemlos ihren anderen 
Aufgaben nachgehen, wenn im Gehege das 
Leben tobt. „Ich schaue aber immer mal hin 
und beantworte Fragen, wenn es welche gibt.“ 
Dann erklärt sie beispielsweise, dass Hausziegen 
nicht nur alles andere als dumm sind, sondern 
manchmal auch noch das Verhalten wilder Zie-
gen an den Tag legen, wenn sie zum Beispiel ihr 
Revier abstecken wollen.
Wirklich wild sind die Tiere im JuniorZoo na-
türlich nicht. Aber, erklärt ihre Pflegerin, mit 
ihrem tiefschwarzen Fell zeigten sie, wie die 
afrikanische Zwergziege einmal aussah, ehe sie 
vom Menschen gezüchtet wurde. „Es gibt sie 
auch in bunt“, sagt Malena Reeh. Bald sind auch 
diese Exemplare im JuniorZoo zu sehen.

Von Lothar Leuschen
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Die kleine Lilly hat sichtlich Spaß beim 

Füttern der Ziegen. So wie sie können 

im JuniorZoo die jüngsten Besucher in 

Berührung mit den Tieren kommen.

 Unsere Zooführer
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JuniorZoo JuniorZoo

Name: Birgit Klee
Alter: 56

Seit wann für den Zoo tätig:  
Seit 2005
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Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: Einprägsa-
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Geschichten nicht zustande gekommen. Sie 
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Rubrik Unterrubrik 

Ende des 19. Jahrhunderts gab es nur noch 
18 Exemplare der Milus, die im Hirschpark 
des Herzogs von Bedford in England gehalten 
wurden. Diese wenigen Exemplare bildeten 
die Grundlage für eine erfolgreiche Nachzucht. 
Der Wuppertaler Zoo ist seit Jahren am Erhalt 
dieser Hirschart beteiligt, die in ihrer Heimat 
China zumindest in freier Wildbahn schon vor 
mehr als 100 Jahren als ausgestorben galt.
André Stadler, Kurator des Wuppertaler Zoos, 
ist zuversichtlich, dass die Rettung der Milus 
bei einem inzwischen auf 5000 Exemplare an-
gewachsenen Bestand gelungen ist. Stadler setzt 
sich persönlich für den Erhalt der Milus ein und 
hat sich deshalb im Urlaub in China auf ihre 
Fährte gemacht und sich mit Zoologen über die 
Haltung und Wiederansiedlung der Davidshir-
sche ausgetauscht. „Die Zoos sind international 
sehr gut vernetzt, und diese Netze funktionie-
ren auch in Krisenzeiten“, sagt André Stadler 
und fügt hinzu: „Wir sind in unserer Arbeit als 
Zoologen herrlich unpolitisch.“
Was auf diplomatischer Ebene kaum möglich 
war, gelang den Zoomitarbeitern schon in Zeiten 

2016 wird im Wuppertaler Zoo ein neues, größeres Gehege für die Milus gebaut, die auch unter 

dem Namen Davidshirsche bekannt sind. Die Milus wurden bisher von vielen Besuchern des Zoos 

im Hirsch-Revier kaum wahrgenommen. Das ist schade, denn gerade diese Hirschart ist eine 

Rarität und hat eine ganz besondere Geschichte vorzuweisen.

des Kalten Krieges. So konnten die Kontakte der 
westdeutschen Zoos zu denen in der DDR oder 
gar in Moskau unabhängig vom politischen Kli-
ma auch in Krisenzeiten gepflegt werden, unter 
anderem auch mit dem Austausch von Milus.
Artenschutzprojekte und Naturschutz über die 
Grenzen der Stadt und des Landes hinaus gehö-
ren mit zu den Aufgaben des Zoos. „Wupper-
tal leistet sich einen wissenschaftlich geführten 
Zoo, doch es ist nicht so, dass die Stadt mit Rie-
senprogrammen in aller Welt den Artenschutz 
finanziell stärken könnte“, sagt Stadler. Daher 
seien die Tiere im Wuppertaler Zoo die Bot-
schafter, die auf die Probleme des Natur- und 
Artenschutzes hinweisen sollen.
Größer als für die Stadt ist der Spielraum für 
den Zooverein. Während die Stadt vornehmlich 
in den Betrieb und bauliche Maßnahmen des 
Zoos investiert und damit im Interesse der Zoo-
besucher handelt, kann der Zooverein mit dem 
Segen seiner Mitglieder weltweit Projekte des 
Natur- und Artenschutzes finanziell fördern.
Der Vogelschutz auf Madagaskar, die Rehabi-
litationsstation für Pinguine und Meeresvögel 

in Südafrika, oder das Projekt „Rettet den Drill“ 
– eine der am wenigsten erforschten Affenar-
ten – sind nur einige Beispiele. Die Bandbreite 
reicht vom Wiederaufbau einer Okapi-Station 
im Kongo bis zur Erforschung des Verhaltens 
der Pinguine in der Antarktis.
Im Idealfall gelingen Auswilderungen wie bei 
den Bart- und Mönchsgeiern sowie den Gold-
gelben Löwenkopfäffchen. Doch in einigen 
Fällen wäre es sinnlos, Tiere auszuwildern, für 
die es gar keinen geeigneten Lebensraum mehr 
gibt, sagt Andreas Haeser-Kalthoff, Geschäfts-
führer des Zoovereins.
Eines der positiven Beispiele für gelungenen Ar-
tenschutz findet man vor der Haustür: Die in den 
1980er Jahren vom Zoo ausgewilderten Uhus 
sind im Wuppertaler Raum wieder ansässig 
geworden. 18 Brutpaare gibt es laut Stadler in-
zwischen wieder in Wuppertal. „Vieles, was wir 
über Tiere wissen, wissen wir aus Beobachtun-
gen im Zoo“, sagt der Kurator. So übernehmen 
die Zootiere die Rolle der Botschafter für ihre 
Artgenossen, die es weltweit zu schützen gilt.

Von Andreas Boller

 Botschafter für 
� Artgenossen weltweit
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Der Wuppertaler Zoo 

pflegt Kontakte zu über 

1500 Zoos in mindestens 

67 Ländern auf allen  

sieben Kontinenten.

  Internationale Zookontakte 
� des Grünen Zoos Wuppertal

Nordamerika
mindestens drei Länder

Südamerika
mindestens drei Länder

Afrika
mindestens fünf Länder

Australien &  
Ozeanien
mindestens zwei Länder

Asien
mindestens zehn Länder

Europa
mindestens 44 Länder
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Die Milus, auch Davidshirsche genannt, sind 

vom Aussterben bedroht. Der Wuppertaler 

Zoo setzt sich für ihre Erhaltung ein.

Artenschutz Zookontakte

Wir bitten Sie, gleichzeitig 
mit der Beitrittserklärung 
Ihren Mitgliedsbeitrag und 
gegebenenfalls Ihre Spen-
de auf unser Konto bei der 
Stadtsparkasse Wuppertal zu 
überweisen.

Wir danken für Ihren Beitritt 
zum Zoo-Verein Wuppertal 
e.V., der nach dem Eingang 
Ihrer Beitragszahlung wirk-
sam wird. Ihren Mitgliedsaus-
weis erhalten Sie, sobald Ihre 
Überweisung bei uns einge-
gangen ist. Für Mitgliedsbei-
träge und Spenden erhalten 
Sie eine steuerlich absetzbare 
Zuwendungsbestätigung.

 Hilfe für den Zoo
Der Zoo braucht viele engagierte Unterstützer.  

Helfen auch Sie mit und werden Sie Mitglied im Zooverein.

Beitrittserklärung

Hiermit trete(n) ich (wir) dem  
Zoo-Verein Wuppertal e.V. bei.

 Einzelperson 20,- Euro
 Eheleute / Lebenspartner 25,- Euro
 Firma 40,- Euro
 Ich (Wir) möchte(n) mehr tun und zahle(n) 	

     einen Jahresbetrag von _ _ _ _ _ _ _ Euro.
(Zutreffendes bitte ankreuzen)

Name(n), Vorname(n):
Geb.-Datum:

Straße / Nr.:

PLZ / Ort:

Telefon:

Datum, Unterschrift:

Bankverbindung
Stadtsparkasse Wuppertal

Konto 977 777
BLZ 330 500 00
IBAN DE36 3305 0000 0000 9777 77
SWIFT-BIC WUPSDE33XXX
UStID-Nr. DE 121010674
Steuer-Nr. 132/5903/1286

Kontakt
Geschäftsstelle Zooverein
Hubertusallee 30
42117 Wuppertal
Geschäftsführer Andreas Haeser-Kalthoff
Telefon 0202 563 36 62
Telefax 0202 563 80 05
E-Mail zoo-verein@zoo-wuppertal.de
Internet www.zoo-verein-wuppertal.de
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Service

Sie sind mit die auffälligsten Säuger im Tier-
reich und daher im Zoo ein echter Blickfang: 
Zebras. Ihnen kommt eine Aktion zugute, die 
das Wuppertaler Autohaus Kuhlmann unter 
dem Motto „Tierisch gut!“ ins Leben gerufen 
hat. Für jeden verkauften Nissan Juke Zebra – 
der dank seiner Zebrabeklebung sofort die As-
soziation mit den gestreiften Huftieren weckt 
– übernimmt das familiengeführte Autohaus 
eine Patenschaft für ein Zebra aus dem Grünen 
Zoo Wuppertal. Diese wird dann an den Käufer 
des Fahrzeugs verschenkt. Obendrauf erhält der 
neue stolze Besitzer des Jukes zwei Jahreskar-
ten für den Zoo – so kann er sein „Patenkind“ 

jederzeit besuchen. Die Übergabe der gestreif-
ten Fahrzeuge findet passenderweise vor dem 
Wuppertaler Zoo statt. Hier erhält der Käufer 
auch seine Patenschaftsurkunde. 
Auf diesem Weg möchte das Autohaus Kuhl-
mann seine Verbundenheit mit dem Grünen 
Zoo Wuppertal zeigen. Betreut werden die 
Patenschaften vom Zooverein, dem das Unter-
nehmen ebenfalls beigetreten ist. Mehr über die 
Aufgaben und Anliegen des Zoovereins erfah-
ren Sie auf Seite 10 dieses Magazins.
Die auffällige Juke Zebra Edition gibt es übri-
gens nur im Autohaus Kuhlmann – die Anzahl 
der Autos ist zudem limitiert. 

 In Wuppertal sind die Zebras los

Zur Übergabe dieses Nissan Juke Zebra an die 

Neubesitzerin Claudia Ohligschläger (M.) kam nicht 

nur Bettina Kuhlmann vom Autohaus, sondern auch 

Andreas Haeser-Kalthoff vom Grünen Zoo Wuppertal.

Ein schöner und entspannter Zooaufenthalt be-
ginnt bereits bei der Anreise. Da sich der Grüne 
Zoo Wuppertal nicht nur für den Schutz der 
Tiere, sondern auch für den Umweltschutz im 
Allgemeinen einsetzt, hat er sich in Kooperati-
on mit den Wuppertaler Stadtwerken (WSW) 
zum Start des Jahres etwas einfallen lassen: Seit 
dem 1. Januar 2016 bieten sie gemeinsam das 
neue Zoo-Kombiticket an. Somit ist in allen 
Zoo-Eintrittskarten die ÖPNV-Nutzung für 
Wuppertal und die Nachbarstädte automatisch 
enthalten.
Die Kooperation zwischen dem Wuppertaler 
Zoo und den WSW besteht bereits seit 1989. 
Seither gibt es das Zoo-Kombiticket bereits, 
das neben der ÖPNV-Nutzung den Zooein-
tritt beinhaltet. Allerdings mussten die Besu-
cher die Nutzung der Öffentlichen Verkehrs-

mittel aktiv zu- oder abwählen. Seit 2016 ist 
diese nun automatisch in allen Eintrittskarten 
enthalten, egal wo man sie gekauft hat. So 
können die Besucher die Tickets schon auf 
dem Weg zum Zoo für Bus oder Schwebebahn 
nutzen.
Neu ist die Möglichkeit, die Zoo-Eintrittskarten 
auch online (www.wsw-online.de) und per Han-
dy über den neuen WSW Online-Ticketshop zu 
kaufen. Bestimmte Zootickets wie die vier Karten 
für Erwachsene, Kinder sowie die Kleingruppen-
karten werden künftig zusätzlich neben der Zoo-
kasse auch an den Fahrkartenautomaten, direkt 
beim Busfahrer und in den WSW-KundenCen-
tern angeboten. Als Ergänzung gibt es zudem das 
neue Zoo-Abo, das wie ein Ticket-Abo für den 
ÖPNV per Chipkarte funktioniert und mindes-
tens ein Jahr gültig ist.

 Gute Reise dank neuen Zootickets

Mit wem leben die Wölfe im Wuppertaler Zoo zusammen?

B	 Mit den Elefanten
T 	 Mit den Bären
Z	 Mit den Pinguinen

Wie heißt das Hängebauchschwein im JuniorZoo?

B 	 Rosi
D	 Rosa
I	 Rose

Unter welchem Namen sind die Milus noch bekannt?

g	 Davidshirsche
Y	 Fritzhirsche
C	 Karlshirsche

Wann ist Kaiserpinguin Jo Rau geboren?

U	 2009
E	 2011
A	 2010

Welche Tiere sollen in der vom Zooverein finanzierten  

Anlage Aralandia ein neues Zuhause finden?

R	 Aras
Z	 Fledermäuse
W	 Zebras

 Das große 
� Zoo-Quiz
Wie gut kennen Sie den Grünen Zoo Wuppertal 

und seine Tiere? Testen Sie Ihr Wissen, finden 

Sie das Lösungswort und gewinnen Sie – verteilt 

auf das Jahr – tolle Preise.

Das können Sie gewinnen:

1	 Jahreskarte
5	 Tagesfreikarten
5	 Zoo-Kalender 2017
1	 Holzbausatz der Schwebebahn

Wir verlosen alle Gewinne dreimal in diesem Jahr.

1	 Für die Auslosung am 30. Juni 2016  
nehmen Sie bitte bis zum 20. Juni 2016 teil.
2	 Für die Auslosung am 30. September 2016 
nehmen Sie bitte bis zum 20. September 2016 teil.
3	 Für die Auslosung am 31. Dezember 2016 
nehmen Sie bitte bis zum 20. Dezember 2016 teil.

Senden Sie das Lösungswort unter Angabe Ihres  
Namens und Ihrer Kontaktdaten an die E-Mail-Adresse  

zoomagazin@wz.de

30  |  ZooMagazin 

 Teilnahme

Fo
to

: A
nd

re
as

 F
is

ch
er

Unkompliziert in den Zoo, so oft man will – das 
geht mit am besten mit der Jahreskarte. Hierfür 
hat sich der Grüne Zoo Wuppertal etwas einfal-
len lassen: Seit Januar 2016 bietet er die Jahres-
karten auch im Monatsabo an. Es kostet für eine 
Person einen Monatsbeitrag von 5,50 Euro, als 
Eltern-KindAbo (ein Erwachsener und bis zu 
drei Kinder) 13,50 Euro und als FamilienAbo 
(zwei Erwachsene und bis zu drei Kinder) 18,50 
Euro. Der monatliche Betrag für das ZooAbo 
kann per Lastschrift gezahlt werden. Die Karte 
im Scheckkartenformat ist versichert, wird also 
bei Verlust gegen eine Gebühr ersetzt. Die Kar-
te kann zudem teilweise übertragen werden: Sie 
ist nur für den Abo-Inhaber personenbezogen. 
Die Begleitpersonen – sowohl die Kinder als 
auch Erwachsene – können wechseln.
Das ZooAbo kann nur in den WSE-Mobil-
Centren oder unter wsw-online.de/zooabo 
erworben werden. Abo-Bestellscheine gibt es 
auch an der Zookasse.

 Jahreskarten 
für den Zoo im Abo
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Die Buchstaben vor den richtigen Antworten ergeben 

hintereinander gelesen das Lösungswort.

 Der Zoo auf einen Blick
Öffnungszeiten

Der Zoo ist ganzjährig täglich geöffnet. In der Sommerzeit von 
8.30 bis 18 Uhr, in der Winterzeit von 8.30 bis 17 Uhr. Bei gu-
tem Wetter verlängern sich die Öffnungszeiten zwischen Christi 
Himmelfahrt und dem Ende der Sommerferien an Sonn- und Fei-
ertagen um eine halbe Stunde bis 18.30 Uhr.

Fütterungszeiten

Seelöwen 11.30 und 15.30 Uhr (außer mittwochs), Brillenpingu-
ine 11.45 und 14.45 Uhr (außer freitags), Königspinguine 11.15 
und 15.15 Uhr (außer freitags), Großkatzen zur Zeit keine festen 
Fütterungszeiten, Löwen 16 Uhr (außer montags).

Zooführungen

Eine der nächsten öffentlichen Führungen ist die Abendführung 
am Montag, 21. März, um 17 Uhr durch den geschlossenen Zoo. 
Dauer: circa 1,5 Stunden. Kosten: 6 Euro zzgl. Zoo-Eintritt. Vor-
anmeldung erforderlich. Weitere Termine: 
www.zoo-wuppertal.de/veranstaltungen.html

Individuelle Zooführungen:

Führungen mit verschiedenen Schwerpunkten können von 
Einzelpersonen oder Gruppen gebucht werden. Dauer circa 1,5 
Stunden, bis zu 25 Teilnehmer. Kosten: 50 Euro zzgl. Zooeintritt.

Kindergeburtstage im Grünen Zoo

Gemeinsam mit dem Zooführer gehen die Geburtstagsgäs-
te auf eine eineinhalb bis zweistündige Entdeckungstour. 
Anfragen von Mo.-Fr. unter 0202/ 563-3645, -3612, -3656 
oder an erlebnis@zoo-wuppertal.de. Weitere Informationen:  
www.zoo-wuppertal.de/zoo-erleben/kindergeburtstage
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reich und daher im Zoo ein echter Blickfang: 
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Aufgaben und Anliegen des Zoovereins erfah-
ren Sie auf Seite 10 dieses Magazins.
Die auffällige Juke Zebra Edition gibt es übri-
gens nur im Autohaus Kuhlmann – die Anzahl 
der Autos ist zudem limitiert. 
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Unkompliziert in den Zoo, so oft man will – das 
geht mit am besten mit der Jahreskarte. Hierfür 
hat sich der Grüne Zoo Wuppertal etwas einfal-
len lassen: Seit Januar 2016 bietet er die Jahres-
karten auch im Monatsabo an. Es kostet für eine 
Person einen Monatsbeitrag von 5,50 Euro, als 
Eltern-KindAbo (ein Erwachsener und bis zu 
drei Kinder) 13,50 Euro und als FamilienAbo 
(zwei Erwachsene und bis zu drei Kinder) 18,50 
Euro. Der monatliche Betrag für das ZooAbo 
kann per Lastschrift gezahlt werden. Die Karte 
im Scheckkartenformat ist versichert, wird also 
bei Verlust gegen eine Gebühr ersetzt. Die Kar-
te kann zudem teilweise übertragen werden: Sie 
ist nur für den Abo-Inhaber personenbezogen. 
Die Begleitpersonen – sowohl die Kinder als 
auch Erwachsene – können wechseln.
Das ZooAbo kann nur in den WSE-Mobil-
Centren oder unter wsw-online.de/zooabo 
erworben werden. Abo-Bestellscheine gibt es 
auch an der Zookasse.
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Die Buchstaben vor den richtigen Antworten ergeben 

hintereinander gelesen das Lösungswort.

 Der Zoo auf einen Blick
Öffnungszeiten

Der Zoo ist ganzjährig täglich geöffnet. In der Sommerzeit von 
8.30 bis 18 Uhr, in der Winterzeit von 8.30 bis 17 Uhr. Bei gu-
tem Wetter verlängern sich die Öffnungszeiten zwischen Christi 
Himmelfahrt und dem Ende der Sommerferien an Sonn- und Fei-
ertagen um eine halbe Stunde bis 18.30 Uhr.

Fütterungszeiten

Seelöwen 11.30 und 15.30 Uhr (außer mittwochs), Brillenpingu-
ine 11.45 und 14.45 Uhr (außer freitags), Königspinguine 11.15 
und 15.15 Uhr (außer freitags), Großkatzen zur Zeit keine festen 
Fütterungszeiten, Löwen 16 Uhr (außer montags).

Zooführungen

Eine der nächsten öffentlichen Führungen ist die Abendführung 
am Montag, 21. März, um 17 Uhr durch den geschlossenen Zoo. 
Dauer: circa 1,5 Stunden. Kosten: 6 Euro zzgl. Zoo-Eintritt. Vor-
anmeldung erforderlich. Weitere Termine: 
www.zoo-wuppertal.de/veranstaltungen.html

Individuelle Zooführungen:

Führungen mit verschiedenen Schwerpunkten können von 
Einzelpersonen oder Gruppen gebucht werden. Dauer circa 1,5 
Stunden, bis zu 25 Teilnehmer. Kosten: 50 Euro zzgl. Zooeintritt.

Kindergeburtstage im Grünen Zoo

Gemeinsam mit dem Zooführer gehen die Geburtstagsgäs-
te auf eine eineinhalb bis zweistündige Entdeckungstour. 
Anfragen von Mo.-Fr. unter 0202/ 563-3645, -3612, -3656 
oder an erlebnis@zoo-wuppertal.de. Weitere Informationen:  
www.zoo-wuppertal.de/zoo-erleben/kindergeburtstage
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Der Wuppertaler Zoo setzt auf Kontinuität. 
Lediglich drei Zoodirektoren hat es innerhalb 
der vergangenen 50 Jahre gegeben: Dr. Ger-
hard Haas (1967 bis 1988), Dr. Ulrich Schürer 
(1988 bis 2012) und aktuell dessen Nachfolger 
Dr. Arne Lawrenz. „Ich war über viele Jahre 
Stellvertreter von Gerhard Haas, Arne Lawrenz 
war mein Assistent. Ich denke, es ist gut, dass 
der Wuppertaler Zoo von Direktoren geführt 
wird, die den Zoo vorher kennengelernt haben“, 
sagt Ulrich Schürer, der insgesamt 40 Jahre in 
leitender Funktion im Zoo tätig war.
1973 kam er nach seinem Studium in Berlin 
nach Wuppertal und fand damals drei Zoobe-
wohner vor, die bis heute dort leben. „Die bei-
den Kaimanfische gehören dazu. Es ist bekannt, 
dass die Fische sehr alt werden können. Wie alt 
diese beiden sind, kann ich leider nicht sagen.“
Inniger ist die Beziehung zum Schimpansen 
Epulu, der 1968 im Wuppertaler Zoo geboren 

 Als der Löwe Cesar die  
� Watussi-Rinder besuchte

Ulrich Schürer hat vier Jahrzehnte als Direktor und in 

verantwortlicher Position im Zoo gearbeitet. Er erinnert 

sich an bewegte und bewegende Zeiten.

wurde. In den vergangenen 40 Jahren sind sich 
Schürer und Epulu im Affenhaus fast jeden Tag 
begegnet. „Natürlich erkennt er mich, und es ist 
ihm bewusst, dass ich als Zoodirektor eine Son-
derstellung hatte.“
Zum Ende seiner Amtszeit durfte Schürer mit-
erleben, dass dank der Spenden des Zoovereins 
das Außengehege für die Schimpansen und Bo-
nobos gebaut wurde. „Die Durchgänge zum Au-
ßengehege waren ja schon beim Bau des Affen-
hauses 1978 angelegt, aber für den Bau hatte das 
Geld gefehlt“, sagt Ulrich Schürer bedauernd.
Epulu war in der Wohnung von Zoodirektor 
Gerhard Haas aufgezogen worden, weil seine 
Mutter keine Milch gab. Daher ist Epulu auf 
Menschen geprägt und kann nicht mehr in eine 
Schimpansengruppe eingegliedert werden. Seit 
vielen Jahren lebt er mit der Schimpansin Ki-
toto zusammen, die wiederum im Zoo Münster 
nicht in eine Gruppe integriert werden konnte.

Ulrich Schürer macht keinen Hehl daraus, 
dass er oft die Unterstützung der Stadt ver-
misst hat. „Im Schnitt hat der Zoo alle zehn 
Jahre einen Brocken von der Stadt abge-
kriegt.  Zum Glück gab es die Unterstützung 
durch den Zooverein und viele Förderer aus 
der Industrie.“
Die Zurückhaltung der Stadt galt auch für die 
wirtschaftlich guten 1970er und 1980er Jahre. 
„1971 hatte der Zoo die meisten Besucher, aber 
damals kostete der Eintritt auch nur drei Mark.“ 
Allerdings reichten die Einnahmen selbst da-
mals nicht aus, um die Ausgaben für die Pflege 
der Tiere und des landschaftlich so reizvollen 24 
Hektar großen Geländes zu decken.
Trotz aller Widerstände überwiegen bei Ul-
rich Schürer die positiven Erinnerungen. Zum 
Beispiel an den Erfolg der Zooschule mit bis zu  
10 000 Kindern pro Jahr. Oder an den Bau von 
Elefantenhaus und Außenanlage.

Zum Elefantenhaus, das 1995 eröffnet wurde, 
steuerte die Stadt 13,5 Millionen Mark bei. Der 
Bau sei damals keine Mark teurer als geplant ge-
wesen. „Das Spiel, die Kosten in der Planungs-
phase runterzurechnen, habe ich nie mitge-
macht“, so Schürer.
Seine Probezeit im Wuppertaler Zoo überstand 
er übrigens durch einen besonnenen Einsatz 
beim Ausbruch des Löwen Cesar am 23. März 
1974. „Ein Lehrling hatte die Tür offen stehen 
gelassen, und der Löwe lief bergab ins Gehe-
ge der Watussi-Rinder – das sind die mit den 
riesigen Hörnern. Die hatten keinerlei Respekt 
vor Cesar. Wir haben den Löwen verängstigt 
in einer Ecke des Geheges gefunden. Dr. Hen-
ning, ein benachbarter Arzt aus der Varresbeck, 
hat Cesar mit einem Schuss aus dem Narkose-
gewehr betäubt. In einer Holzkiste wurde der 
Löwe in sein Gehege zurückgebracht“, sagt 
Ulrich Schürer. Das habe den damaligen Zoo-

direktor Gerhard Haas offensichtlich überzeugt. 
Haas stand im Ruf, seine Assistenten häufig zu 
wechseln.
Die Entwicklung des Wuppertaler Zoos verfolgt 
Ulrich Schürer gespannt. „Die Zoosäle sind die 
Keimzelle des Zoos und des gesamten Zoovier-
tels“, erinnert er. „Am 8. September 1881 wurde 
der Zoologische Garten eröffnet. Seit Jahren 
stehen die Zoosäle leer oder werden kaum ge-
nutzt.“ Jahrelang ärgerte sich Schürer über die 
mangelhafte Gastronomie in den Zoosälen. Die 
Stadt war jedoch vertraglich gebunden, klagte 
sich letztendlich aus dem Vertrag heraus.
Die Zooleitung hat in Zusammenarbeit mit dem 
Gebäudemanagement der Stadt nun das Kon-
zept für den Fuhlrott Campus erarbeitet. Wie 
schon seit Jahrzehnten muss der Zoo Wege fin-
den, um die vielgelobten Ideen und Konzepte zu 
einem großen Teil mit privaten Mitteln umzu-
setzen.� Von Andreas Boller

Rückblick
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Der einstige Zoodirektor Ulrich Schürer 

durfte kurz vor Ende seiner Amtszeit noch 

miterleben, wie für die Schimpansen und 

Bonobos ein Außengehege gebaut wurde.

 Unsere Zooführer

Name: Rosmarie Harris  
(genannt Rosi)

Alter: 66
Wohnort: Geboren und aufgewach-

sen in Südamerika, seit 40 Jahren bin ich 
mit einem Engländer verheiratet und wohne in 
Ratingen.
Seit wann für den Zoo tätig:  
Seit 2002. Da ich drei Sprachen spreche kann 
ich Zooführungen in Englisch, Deutsch und 
Spanisch machen.
Lieblingstiere: Elefanten, Menschenaffen und 
ansonsten ALLE Tiere
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: In meinem 
nunmehr 15. „Zoojahr“ kann ich mich an viele 
lustige aber manchmal auch traurige Erlebnisse 
erinnern. An ein Ereignis insbesondere: Vor 
Jahren stand vor dem Ara-Gehege ein junger 
Mann der gerade eine Schildkröte aufgehoben 
hatte und mit ihr davonlaufen wollte. Außer-
halb des Zauns stand ein anderer „Schmiere“. 
Als ich die beiden ansprach/anschrie nah-
men sie Reißaus. Ein weiteres einprägsames 
Erlebnis war, einen Elefanten anzufassen und 
die Präsenz und Größe dieser Tiere hautnah zu 
erleben.
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das Außengehege für die Schimpansen und Bo-
nobos gebaut wurde. „Die Durchgänge zum Au-
ßengehege waren ja schon beim Bau des Affen-
hauses 1978 angelegt, aber für den Bau hatte das 
Geld gefehlt“, sagt Ulrich Schürer bedauernd.
Epulu war in der Wohnung von Zoodirektor 
Gerhard Haas aufgezogen worden, weil seine 
Mutter keine Milch gab. Daher ist Epulu auf 
Menschen geprägt und kann nicht mehr in eine 
Schimpansengruppe eingegliedert werden. Seit 
vielen Jahren lebt er mit der Schimpansin Ki-
toto zusammen, die wiederum im Zoo Münster 
nicht in eine Gruppe integriert werden konnte.

Ulrich Schürer macht keinen Hehl daraus, 
dass er oft die Unterstützung der Stadt ver-
misst hat. „Im Schnitt hat der Zoo alle zehn 
Jahre einen Brocken von der Stadt abge-
kriegt.  Zum Glück gab es die Unterstützung 
durch den Zooverein und viele Förderer aus 
der Industrie.“
Die Zurückhaltung der Stadt galt auch für die 
wirtschaftlich guten 1970er und 1980er Jahre. 
„1971 hatte der Zoo die meisten Besucher, aber 
damals kostete der Eintritt auch nur drei Mark.“ 
Allerdings reichten die Einnahmen selbst da-
mals nicht aus, um die Ausgaben für die Pflege 
der Tiere und des landschaftlich so reizvollen 24 
Hektar großen Geländes zu decken.
Trotz aller Widerstände überwiegen bei Ul-
rich Schürer die positiven Erinnerungen. Zum 
Beispiel an den Erfolg der Zooschule mit bis zu  
10 000 Kindern pro Jahr. Oder an den Bau von 
Elefantenhaus und Außenanlage.

Zum Elefantenhaus, das 1995 eröffnet wurde, 
steuerte die Stadt 13,5 Millionen Mark bei. Der 
Bau sei damals keine Mark teurer als geplant ge-
wesen. „Das Spiel, die Kosten in der Planungs-
phase runterzurechnen, habe ich nie mitge-
macht“, so Schürer.
Seine Probezeit im Wuppertaler Zoo überstand 
er übrigens durch einen besonnenen Einsatz 
beim Ausbruch des Löwen Cesar am 23. März 
1974. „Ein Lehrling hatte die Tür offen stehen 
gelassen, und der Löwe lief bergab ins Gehe-
ge der Watussi-Rinder – das sind die mit den 
riesigen Hörnern. Die hatten keinerlei Respekt 
vor Cesar. Wir haben den Löwen verängstigt 
in einer Ecke des Geheges gefunden. Dr. Hen-
ning, ein benachbarter Arzt aus der Varresbeck, 
hat Cesar mit einem Schuss aus dem Narkose-
gewehr betäubt. In einer Holzkiste wurde der 
Löwe in sein Gehege zurückgebracht“, sagt 
Ulrich Schürer. Das habe den damaligen Zoo-

direktor Gerhard Haas offensichtlich überzeugt. 
Haas stand im Ruf, seine Assistenten häufig zu 
wechseln.
Die Entwicklung des Wuppertaler Zoos verfolgt 
Ulrich Schürer gespannt. „Die Zoosäle sind die 
Keimzelle des Zoos und des gesamten Zoovier-
tels“, erinnert er. „Am 8. September 1881 wurde 
der Zoologische Garten eröffnet. Seit Jahren 
stehen die Zoosäle leer oder werden kaum ge-
nutzt.“ Jahrelang ärgerte sich Schürer über die 
mangelhafte Gastronomie in den Zoosälen. Die 
Stadt war jedoch vertraglich gebunden, klagte 
sich letztendlich aus dem Vertrag heraus.
Die Zooleitung hat in Zusammenarbeit mit dem 
Gebäudemanagement der Stadt nun das Kon-
zept für den Fuhlrott Campus erarbeitet. Wie 
schon seit Jahrzehnten muss der Zoo Wege fin-
den, um die vielgelobten Ideen und Konzepte zu 
einem großen Teil mit privaten Mitteln umzu-
setzen.� Von Andreas Boller
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Der einstige Zoodirektor Ulrich Schürer 

durfte kurz vor Ende seiner Amtszeit noch 

miterleben, wie für die Schimpansen und 

Bonobos ein Außengehege gebaut wurde.

 Unsere Zooführer

Name: Rosmarie Harris  
(genannt Rosi)

Alter: 66
Wohnort: Geboren und aufgewach-

sen in Südamerika, seit 40 Jahren bin ich 
mit einem Engländer verheiratet und wohne in 
Ratingen.
Seit wann für den Zoo tätig:  
Seit 2002. Da ich drei Sprachen spreche kann 
ich Zooführungen in Englisch, Deutsch und 
Spanisch machen.
Lieblingstiere: Elefanten, Menschenaffen und 
ansonsten ALLE Tiere
Einprägsamstes Erlebnis im Zoo: In meinem 
nunmehr 15. „Zoojahr“ kann ich mich an viele 
lustige aber manchmal auch traurige Erlebnisse 
erinnern. An ein Ereignis insbesondere: Vor 
Jahren stand vor dem Ara-Gehege ein junger 
Mann der gerade eine Schildkröte aufgehoben 
hatte und mit ihr davonlaufen wollte. Außer-
halb des Zauns stand ein anderer „Schmiere“. 
Als ich die beiden ansprach/anschrie nah-
men sie Reißaus. Ein weiteres einprägsames 
Erlebnis war, einen Elefanten anzufassen und 
die Präsenz und Größe dieser Tiere hautnah zu 
erleben.
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Manchmal gehen die beiden Faultiere Sarita und  
Clyde auf Wanderschaft. Wie sie aus ihrem Gehe-
ge türmen, war Malena Reeh und Kevin Büttner 
lange Zeit ein Rätsel. So lange, bis die beiden Tier-
pfleger es erstmals mit eigenen Augen gesehen 
haben: „Über die Stäbe, an das Seil, dann an die 
Lampe, um die Mauer  herum, auf die Heizung“, 
beschreibt Malena den Weg, folgt ihm mit dem 
Zeigefinger und wundert sich immer noch, dass 
Sarita und Clyde das geschafft haben. Faultieren 
eilt eben nicht der Ruf voraus, besonders behende 
zu sein. Das Bild von diesem Tier ist das des Rum-
hängers, des trägen Kriechers, der im Baumwip-
fel liegt und ab und zu ein Blättchen frisst, wenn 
er sich dafür nicht zu sehr bewegen muss. Weit 
gefehlt. „So sind Faultiere gar nicht. Zumindest 
nicht unsere beiden“, sagt Büttner. Wenn er von 
Sarita und Clyde erzählt, ist er voller Bewunde-
rung für seine Schützlinge. 
„Am Anfang haben wir uns echt Sorgen gemacht“, 
erzählt der Pfleger. Was, wenn die Tiere abge-
stürzt und im Gehege des Tapirs gelandet wären? 
„Das wäre nicht lustig geworden. Aber wahr-
scheinlich hätten die beiden das auch hingekriegt.“
Faultiere stammen aus Süd- und Mittelamerika. 
In der freien Wildbahn sehen sie etwas anders aus 
als im Zoo. „Wenn sie nur in Bäumen leben, be-

 Sarita und Clyde auf Tour
Von wegen faul. Die beiden Faultiere im Wuppertaler Zoo sind alles andere als träge.  

Und wenn sie so richtig aktiv werden, dann müssen die Tierpfleger Malena Reeh und 

Kevin Büttner mitunter stundenlang nach dem Pärchen suchen.

kommen sie Moos im Fell und kleine Motten um-
schwirren sie ständig“, sagt Malena Reeh. So se-
hen Clyde und Sarita aber nicht aus. Eher gräulich. 
18 von 24 Stunden des Tages ruhen Sarita und 
Clyde in sich selbst, schlafen, sammeln Kraft für 
die nächste Tour, von der sie vorher nicht im-
mer wissen, wohin sie führen wird. „Die Tiere 
orientieren sich an Duftspuren. Wenn sie ein-
mal einen Weg gefunden haben, finden sie ihn 
immer wieder“, erklärt Malena Reeh. Wo es 
keine Duftspuren gibt, scheint pure Abenteu-
erlust das Pärchen voranzutreiben. So landeten 
die beiden auf der kuschelwarmen Heizung, die 
im Tapirhaus unter der Decke montiert ist. Und 
während Faultiere in freier Wildbahn Boden-
kontakt meiden, um nicht gefressen zu werden, 
spazieren Sarita und Clyde in Wuppertal auch 
über die Fliesen – immer auf der Suche nach et-
was Fressbarem. So ein Ausflug macht hungrig 
und ist anstrengend. 
Faultiere sind mit Ameisenbären und Gürteltie-
ren verwandt. Sie sind etwa einen halben Meter 
lang und wiegen zwischen sechs und zehn Kilo-
gramm. Das Weibchen wirft einmal im Jahr nach 
zehn Monaten ein Junges. Die Lebenserwartung 
der Tiere beträgt normalerweise etwa 30 Jahre.
Sarita und Clyde sind vier Jahre alt. Sie werden 

nun langsam geschlechtsreif, und es könnte in den 
nächsten Jahren geschehen, dass sie Nachwuchs 
bekommen. 
Ernährungsengpässe hat die mögliche Kleinfami-
lie auf jeden Fall nicht zu befürchten. Denn ers-
tens werden sie von ihren Pflegern und größten 
Fans regelmäßig mit Obst und Gemüse versorgt, 
und zweitens wissen sie, wo die Küche ist. „Erst 
hatten wir gedacht, da sei jemand eingebrochen. 
Aber es waren nur Sarita und Clyde. Sie machten 
sich über die Vorräte her. Wie sie die Tür aufkrie-
gen konnten, wissen wir auch nicht“, berichtet 
Malena Reeh. 
An diesem Vormittag bleibt die Suche nach den 
beiden niedlichen vermeintlichen Faulenzern üb-
rigens erfolglos. Wo sie sich gerade zur Ruhe ge-
bettet haben, wissen auch ihre Pfleger nicht. Aber 
irgendwann werden sie auftauchen. Dann hängen 
sie vielleicht am Rand der Glasscheibe zum Ta-
pirgehege oder an einem der Seile, an denen die 
Äste befestigt sind, über die Clyde und Sarita so 
gern balancieren. Womöglich zeigen sie den Be-
suchern auch, wie sie es über die Lampe und um 
die Mauerecke auf die Heizung schaffen. Wenn 
nicht, sind sie gerade damit beschäftigt, sich für 
das nächste Abenteuer gründlich auszuruhen.

Von Lothar Leuschen
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Für Ihre private Feier können Sie das Für Ihre private Feier können Sie das Für Ihre private Feier können Sie das OkavangoOkavangoOkavango außerhalb außerhalb außerhalb
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Servicekräften und unserer persönlichen Event-Betreuung.Servicekräften und unserer persönlichen Event-Betreuung.Servicekräften und unserer persönlichen Event-Betreuung.

Sprechen Sie uns an — wir freuen uns auf Ihre Anfrage.Sprechen Sie uns an — wir freuen uns auf Ihre Anfrage.Sprechen Sie uns an — wir freuen uns auf Ihre Anfrage.

WILLKOMMEN IM OKAVANGO. Die Zeit im Wuppertaler Zoo vergeht wie im Flug. Gut, dass Sie sich
zwischendurch wunderbar stärken können: Das Okavango, gelegen direkt neben dem Elefanten-
gehege, bietet Ihnen die ganz besondere kulinarische Auszeit in einem ungewöhnlichen Ambiente.gehege, bietet Ihnen die ganz besondere kulinarische Auszeit in einem ungewöhnlichen Ambiente.
Lassen Sie die tierisch-schönen Eindrücke bei einem leckeren Snack, kühlen Getränk oder einem
Kaffee auf sich wirken, ehe Sie Ihr Zooabenteuer fortsetzen. Bei uns arbeiten Menschen mit und 
ohne Behinderung für Ihr leibliches Wohl.

Wir sind ein Inklusionsbetrieb in Kooperation mit:

Ein Unternehmen der Wolfgang vom Hagen Unternehmensgruppe

Reservierungen & Anfragen
T 0202. 870 565-0 | info@culinaria-wuppertal.de

www.okavango-culinaria.de


